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v. H. Entweder — Oder! 


Seit lange ſchon ergreift uns ein eigenthümliches Gefühl, 
wenn wir des Kulturkampfes oder vielmehr ſeines Endes geden⸗ 
ken, das vielfach herbeigewünſcht wird und ſich doch niemals ver⸗ 
wirklichen will. Mehr als je laſtet dieſer religiöſe Streit gegen⸗ 
wärtig auf unſerem Vaterlande, nicht ſo ſehr durch ſich ſelbſt 
als durch den acceſſoriſchen Umſtand, daß er die politiſchen Par⸗ 
teiverhältniſſe ganz und gar verdirbt und im Reichstage wie im 
Abgeordnetenhauſe jene Augenblicksmajoritäten hervorruft, welche 
weder für die Jetztzeit noch für die Zukunft Erſprießliches und 
Dauerndes zu ſchaffen vermögen, wohl aber die leidige Ausſicht 
auf unendliche unfruchtbare und ermüdende Reviſionsarbeiten er⸗ 
öffnen. Die hieraus reſultirenden Uebelſtände ſind ſchon oftmals 
von uns zur Sprache gebracht, es lohnt vorläufig nicht, weiter 
darauf einzugehen, wir wollen lieber für dieſes Mal der neuen 
Kulturkampfphaſe, die ſich mit milder Praxis und Verſöhnung 
ankündigt, näher treten. 

Wenn von der Regierung ſelbſt die Aera einer verſöhnlichen 
Haltung proklamirt wird, wenn dabei freilich der ſtaatliche Stand⸗ 
punkt unbedingt aufrecht erhalten bleiben ſoll, aber die Vermei⸗ 
dung jeglicher Härte in Ausſicht geſtellt wird, ſo hört ſich das 
leidlich genug an, will uns aber wenig verſtändlich erſcheinen. 
Die Maigeſetze von 1873 und 1874, und zu ihnen gehört auch 
Falks Erlaß vom 18. Februar 1876, den Religionsunterricht 
betreffend, ſind bekanntlich prinzipielle, dem Begriffe der Staats⸗ 
hoheit entfloſſene oder aber ſogenannte Kampfgeſetze, d. h. Geſetze, 
welche den prinzipiellen die allſeitige und unumwundene Anerken⸗ 
nung ſichern ſollen. Von einem Gegner kann ich nicht fordern, 
daß er meinen Anordnungen nachkommt, es folgt alſo, daß der⸗ 
ſelbe mit der Ausführung meiner Beſtimmungen nicht betraut 
werden darf, daß ihm meine Unterſtützung entzogen werden muß, 
ſofern ſie ihn in ſeiner feindlichen Stellung zu erhalten vermag, 
daß er für meine Abſichten und Zwecke möglichſt unſchädlich 
gemacht werde. Auf dieſe Weiſe wird ſelbſt im Privatleben ein 
kleiner Krieg ausgefochten, natürlich mit jenem Anſtande, der 
niemals außer Acht gelaſſen werden ſollte, und der darin zu 
beſtehen ſcheint, daß die Perſonen geſchont und unehrliche 
Kampfesmittel vermieden werden. 2 5 Leben iſt es 
nicht nur nicht anders, in ihm iſt ſogar noch eine Steigerung 
— Energie für die Gorge des Kampfes in Ausſi 
nehmen, da die Perſonenfragen hier weniger in den Vordergrund 
treten. Wer den Zweck will, darf ſich die erlaubten Mittel und 
Wege, welche zum Ziele führen, nicht entgehen laſſen, er darf 
nicht in eine Schwäche verfallen, die den Gegner ermuthigt und 
ihm ſchon zur Hälfte den Sieg ſichert. Es giebt für uns nur 
ein Entweder — Oder! Entweder die prinzipiellen Maigeſetze 
ſind mit den Kampfgeſetzen unentwegt aufrecht zu erhalten oder 
beide find — bis zur Vernichtung — zu revidiren. 

Aber die Kampfgeſetze haben übermäßige Härten und ver⸗ 
ſchärfen unnöthiger Weiſe die Leiden wie die — Erbitterung! 
Gewiß! Allzu ſcharf macht ſchartig! Aber heftige Krankheiten heilt 
man nicht mit lindernden Säftchen, ſondern mit bitterem Tranke, 
und nur dafür ift Sorge zu tragen, daß nicht die gereichte Doſis 
das Leben ſelbſt gefährde. Unter den oft aufgeführten Härten 
der Maigeſetze iſt uns nur eine einzige als mit ſolchem 
Uebermaße behaftet erſchienen, ſie betrifft die Ausübung von 
geistlichen Amtshandlungen in nicht übertragenen Kirchen. Das 
Geſetz vom 11. Mai 1873 konnte die ſpäter eingetretene Kon⸗ 
ſequenz nicht ſofort ins Auge faſſen. Erſt jetzt, nachdem viele 
Katholiken eines ordnungsmäßig angeſtellten Pfarrers entbehren, 
und demgemäß auf Meſſe und Sakramente verzichten müſſen, 
wird ein Zuſatz⸗Paragraph nothwendig werden, des Inhalts, 
daß rechtmäßig fungirende Geiſtliche auch in benachbarten 
verwaiſten Parochien Amtshandlungen verrichten dürfen, nach⸗ 
dem die zuſtändige Behörde davon in Kenntniß geſetzt worden 
iſt. Es will uns faſt ſcheinen, als wenn die jüngſte 
Auslaſſung des Kultusminiſter über die hier einſchlagende Frage 
das von uns Geſagte im Sinne gehabt. Die Amtshandlungen 
der Geiſtlichen ſollen fernerhin nicht mehr ſo ſtreng wie früher 
überwacht, oder es ſoll nicht ohne vorhergegangene Meldung an 
den Oberpräſidenten irgend ein Straffall der Staatsanwaltſchaft 
angezeigt werden. Unter der ſelbſtverſtändlichen Bedingung, daß 
wir recht berichtet worden, können wir uns nur gegen eine ſolche 
Form des Vorgehens ausſprechen. Das Geſetz iſt vorhanden, 

das Geſetz muß alſo beobachtet oder aufgehoben werden — ein 

Drittes giebt es nicht. Geſetze nicht aufheben und ihre Nicht⸗ 

beachtung nicht beſtrafen iſt für uns eine Ungeheuerlichkeit, weil 

dadurch die Unterbeamten nach Seiten ihrer Stellung und nach 

Seiten ihres Gewiſſens geſchädigt werden, weil dadurch der 
Rechtsſinn in den unteren Volkskreiſen noch mehr ſchwindet, als 
wenn derſelbe künſtlich aufgeregt und demagogiſch durchwühlt 
worden, weil endlich die Majeſtät des Geſetzes dadurch zur 
Farce herabſinkt. Wie ſehr wir alſo materiell mit dem Erlaſſe 
des Miniſters übereinſtimmen, formell haben wir die ſchwerſten 
Bedenken zu erheben und müſſen deren Erledigung im Intereſſe 
des öffentlichen Wohles ſehnlichſt herbeiwünſchen. 
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Anders ſtehen wir zu dem Schulerlaſſe, der die Wieder: | 


übernahme des Religionsunterrichtes in den Elementarſchulen 
durch die Parochialgeiſtlichkeit betrifft. Von vorn herein ſtört 
uns das Eingreifen des ſtaatlich abgeſetzten Fürſtbiſchofs von 
Breslau, das bei Uebelwollenden den Verdacht erregen kann, als 
wenn daſſelbe zum Mindeſten nicht ungern geſehen werde. Noch 
mehr ſtört uns die feindſelige Haltung des weſtfäliſchen Klerus, 
der ſich den Anſchein giebt, als wenn der Staat in der Perſon 
des Miniſters an dem Punkte angekommen, von welchem an die 
weitſchweifendſten Hoffnungen der ſtaatsfeindlichen Gewalten ſich 
erfüllen müßten. Zumeiſt ſind wir aber an dem vollen Einver⸗ 
ſtändniſſe mit der miniſteriellen Maßnahme behindert, weil wir 
ſie weder für nothwendig noch für nützlich erachten. Auch in 
früheren Zeiten, als der Klerus noch die volle Gewalt über die 
Schule übte, hat er ſich um den Religionsunterricht in ihr wenig 
bekümmert, was freilich nicht verhinderte, daß diejenigen Geiſtlichen, 
welche ihrer Pflicht am wenigſten nachgekommen, das größte 
Geſchrei erhoben, als die Frage brennend wurde. Zur Zeit 
kann das Geſpenſt des Altkatholizismus dem Klerus keine Furcht 
mehr einjagen, er kann nach wie vor den Lehrern, für welche die 
Gefahr der Ketzerei entfallen iſt, die Ertheilung des Religionsun⸗ 
terrichts überlaſſen, die Schulkinder werden dadurch am wenigſten 
geſchädigt werden. Unbedingt iſt den Geiſtlichen ja der Konfir⸗ 
mandenunterricht nach wie vor unverkümmert geſtattet, jo daß in 
der That nichts vorzuliegen ſcheint, weshalb von dem Falk' ſchen 
Erlaſſe vom 18. Februar 1876 abgegangen werden ſoll. 

In dieſen hiermit kundgegebenen Anſichten werden wir 
durch eine allgemeine Erwägung durchaus befeſtigt. Wie auch 
der angebliche Ausgleich mit Rom endigen möge, zu einem Gange 
nach Canoſſa kann er unmöglich werden. Die deutſchen Klerika⸗ 
len haben aber zu oft und zu laut erklärt, daß ſie ihre ganze 
Hoffnung auf Rom ſetzen, daß ſie mit der dort getroffenen Ent⸗ 
ſcheidung ſich zufrieden geben werden; es ſcheint alſo inopportun 
zu ſein, an dieſer Stelle ſich Zurückweiſungen zu holen, umſo⸗ 
mehr, da man nun ja wohl erkennt, wie viele anderweitige 
Oppoſitionsluſt ſich in den Herzen der Zentrumsmänner regt. 
Unſere Maigeſetze enthalten nichts dem Glau⸗ 
ben und der Sitte Gefährliches, ſie ſind das 
Minimum von dem, was andern kleinen Staa⸗ 
ſprechen, und daher sint ut sunt aut non sint. ? 


[Die Parteien bei der Eröffnung des 
Reichstags.] Die beginnende Reichstagsſeſſion trifft ſämmt⸗ 
liche Parteien in einem mehr oder weniger ausgeprägten Gäh⸗ 
rungszuſtande. Selbſt die Fortſchrittspartei, die ſich 
ſo lange und ſo laut der vollſten Homogenität gerühmt, befindet 
ſich in heller Spaltung. Wichtiger ſind die Divergenzen, welche 
ſich in jüngfter Zeit im Schooße der konſervativen Fraktion des 
preuß iſchen Abgeordnetenhauſes gezeigt haben. Sie werden auf 
die entſprechende Seite des Reichstags ſchwerlich ohne Rückwir⸗ 
kung bleiben. Dazu kommt die Wahrſcheinlichkeit, daß der Ge⸗ 
ſichtswinkel, unter welchem die nicht preußiſchen Mitglieder der 
deutſchkonſervativen Fraktion die Mllitärgeſetz⸗ 
novelle betrachten, von demjenigen der preußiſchen Mitglieder 
nicht unerheblich abweichen wird. Die „Konſervativen“ des 
Königreichs Sachſen haben bereits durch ihr eigenſtes Preßorgan 
über die genannte Vorlage, welche allem Anſcheine nach der dies⸗ 
maligen Reichstagsſeſſion den Charakter geben wird, ein Urtheil 
gefällt, aus dem deutlich genug zu erkennen, wie wenig man in 
dieſen Kreiſen die altgewohnte partikulariſtiſche Mißſtimmung 
gegen das Reich wirklich überwunden hat. Und von den acht 
Nichtpreußen der deutſchkonſervativen Fraktion beſteht die Hälfte 
aus ächt grünweißen Sachſen. Nicht minder fällt der hier be⸗ 
ſprochene Umſtand für die deutſche Reichspartei ins 
Gewicht. Reichlich zwei Fünftel der Mitglieder dieſer Fraktion 
ſind Nichtpreußen und ſchillern wenigſtens zum Theil bedenklich 
ins Partikulariſtiſche. Ueberhaupt aber wird den Konſervativen 
durch die Militärgeſetznovelle und deren finanzielle Konſequenzen 
eine höchſt unbequeme Lage bereitet. Sie haben ſich im vorigen 
Jahre gar ſehr in der Rolle der Volksbeglücker gefallen. In 
welchem Lichte müſſen ſie jetzt dem Volke erſcheinen, da die ſo 
feſt verheißenen Steuererleichterungen immer weiter in das Reich 
der frommen Wünſche zurückweichen? — Noch erheblich empfind⸗ 
licher indeß wird dieſe Verlegenheit für das Centrum. Im 
vorigen Jahre hat daſſelbe nicht geringe Mühe gehabt, ſeine Ge⸗ 
treuen im Lande von der Zweckmäßigkeit der neuen Steuern 
beziehungsweiſe Finanzzölle zu überzeugen. Kaum hat ſich 
die Aufregung beſchwichtigt, da kommt die neue Militär⸗ 
laſt mit ihren großen Mehrausgaben. Gewiß, das Centrum 
iſt durch ſeine Abſtimmung für jene neuen Steuern weder 
logiſch noch ſonſtwie gebunden, auch die Militärvorlage zu 
acceptiren. Nach ſeinem Wahlprogramm hat es ſogar 
die Verpflichtung zur Ablehnung derſelben; denn in dieſen 
Programmen verſprach es nicht allein die Verkürzung der Dienſt⸗ 
zeit, ſondern auch die Verminderung der Friedenspräſenzſtärke 


könnte 


des Heeres. Aber die Gründe, welche die Taktik der Zentrums⸗ 
partei im vorigen Jahre beſtimmt haben, dauern auch heute fort. 
Solange die Verhandlungen der preußiſchen Regierung mit Rom 
— gleichviel mit welchen Ausſichten — überhaupt fortgeſetzt 
werden, wird Herr Windthorſt dem Fürſten Bismarck gegenüber 
ſehr maßvoll und wenigſtens ſcheinbar entgegenkommend operiren 
müſſen. Welche Wirkungen dieſe Lage aber im Innern der 
Partei bereits hervorbringt, davon hat der in der bairiſchen 
Abgeordnetenkammer geſtellte Antrag behufs Herbeiführung einer 
die Militärnovelle ablehnenden Inſtruktion der bairiſchen Bundes⸗ 
rathsmitglieder Zeugniß gegeben. Der Antrag konnte nur den 
Sinn haben, eine ähnliche Taktik der Zentrumspartei wie im 
vorigen Jahre von vornherein zu hintertreiben. Der Partei⸗ 
leitung iſt es freilich gelungen, die Zurückziehung des Antrags 
unter einem wenig überzeugenden Vorwande durchzuſetzen, aber 
die verſchiedenartigen Strömungen, welche die damalige Situation 
in der Zentrumspartei erzeugt, werden dadurch nicht aus der Welt ge⸗ 
ſchafft.— Größer aber, als in allen übrigen Parteien, müßte die Gäh⸗ 
rung, wollte man den Verſicherungen gewiſſer feindſeliger Stimmen 
Glauben ſchenken, in der nationalliberalen Partei 
ſein. Es liegt auf der Hand: die nationalliberale Fraktion des 
Reichstags wird einige Mühe haben, die Reminiſcenzen des 
letzten Sommers zurückzudrängen. Die augenblickliche Lage kann 
ihr dabei aber nur förderlich ſein. Neben der Militärnovelle 
ſteht für die diesmalige Reichstagsſeſſion ein Geſetzentwurf von 
noch viel weiter tragender Bedeutung: jene Aenderung der 
Reichsverfaſſung mit ihrer unvermeidlichen Schwächung des ge⸗ 
ſetzlich garantirten parlamentariſchen Einfluſſes. Wie die Dinge 
liegen, kann eine zuverläſſige Vertheidigung der Rechte der 
Volksvertretung nur von den Liberalen erwartet werden. 
Andererſeits iſt die Mitwirkung der Liberalen unentbehrlich, 
wenn die durch unſere Stellung in Europa bedingte Verſtärkung 
unſerer Wehrkraft geſichert werden ſoll. Angeſichts dieſer doppelten 
Aufgabe ergiebt ſich als ein ſchlechterdings ſelbſtverſtändliches 
Gebot der Situation, daß diejenigen liberalen Männer, welche 
die Erforderniſſe der Machtſtellung des Reichs und die Ver⸗ 
theidigung Deſſen, was wir an freiheitlichen Inſtitutionen be⸗ 
ſitzen, gleichmäßig in's Auge faſſen, ſich 

gehen zuſammenſchließe Wäre eine 


nationo 


1 
\ 


N digkeit von ſelb gehen. Welcher E 
unter ſolchen Umſtänden dazu beſtimmen, den d 


Dutzend Jahre bewährten Verband aufzulöſen? 
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Deutſchland. 


Berlin, 11. Februar. [ultramontanes.] In. 
einer Rede, welche Herr v. Schorlemer⸗-Alſt am 10. v. M. 
im Abgeordnetenhauſe hielt, bezeichnete er die antiultramontane 
„Freie Vereinigung“ in Münſter als eine Geſellſchaft, 
welche im Intereſſe der Regierung Spionendienſte leiſte ꝛc. In 
Folge deſſen hat der Vorſtand der genannten Vereinigung an den 
Präſidenten des Abgeordnetenhauſes eine Proteſt⸗Eingabe 
gerichtet, in welcher jener Vorwurf zurückgewieſen und beantragt 
wird, „dem Abgeordneten Herrn Freiherrn v. Schorlemer-Alſt 
wegen ſeiner auf der Tribüne des hohen Hauſes verübten ver⸗ 
läumderiſchen ene die nach Recht und Billigkeit zu be⸗ 
meſſende parlamentariſche Strafe angedeihen laſſen zu wollen.“ — 
Die „Nord d. Allg. Ztg.“ bringt in ihrer neueſten Nummer 
einen gegen die iriſchen Katholiken im engliſchen Par⸗ 
lamente gerichteten Artikel, in welchen ſie deren Praxis, die Ge⸗ 
ſchäfte des Hauſes gefliſſentlich Hinzuögern und ſich gegen die 
Geſetze des Hauſes aufzulehnen, beſpricht und zu dem Schluſſe 
kommt, daß die engliſche Regierung ſich das nicht länger werde 
gefallen laſſen. In Wahrheit dürfte der Artikel an die Adreſſe 
der preußiſchen Zentrumspartei gerichtet ſein. 

— Nach der Erweiterung und dem feſteren Zuſammenſchluß des 
unter Staatsverwaltung ſtehendenEiſenbahnnetzes 
iſt eine durchgreifende Vereinfachung der Beſtimmun⸗ 
gen über die wechſelſeitige Wagenbenutzung en 
und nothwendig 1 Hierüber wird offiziös geich 5 
Hierbei wird im Allgemeinen die Einheitlichkeit der Stagtsverwal⸗ 
tung zum beſtimmten Ausdruck zu bringen, der finanziellen Selbſtſtän⸗ 
digkeit einzelner Unternehmungen aber da, wo erforderlich, in möglichſt 
einfacher Formen Rechnung zu tragen fein. Demzufolge bat der Mi⸗ 
niſter der öffentlichen Arbeiten die Regelung dieſer Angelegenheit auf 
nachſtehende Grundlagen in Ausſicht genommen: 0 Im wechſelſeitigen 
Verkehr der unter Staatsverwaltung ſtehenden Bahnen treten die be⸗ 
ene Beſtimmungen des Allgemeinen Wagenregulativs außer 

nwendung. Die Benutzung hat vielmehr im Allgemeinen ohne Rück⸗ 
ficht auf die Zugehörigkeit der — zu den Wagenparks der einzel⸗ 
nen Bahnen ftattzufinden. Ausnahmen im Intereſſe einer regelmäßigen 
Betriebsführung, insbeſondere im Rohproduktenverkehr großer ae 
bezirke, unterliegen der Beſtimmung der betreffenden Eigent 8 
nen oder der für die Wagenvertheilung in dem betreffenden Bezirke 
etwa eingeſetzten gemeinfchaftlichen Dienititelle. Derartige Wagendispo⸗ 
ſitionsbezirke in einander greifen, wie in Hannover, Nbeimland, Weſt⸗ 
falen, Provinz Sachſen u. ſ. w. zu bilden, auch die Einrichtung eines. 
aushelfenden Zentral⸗Dispoſitions⸗Bureaus ins Auge zu fallen. 2) 
Unter den für Rechnung des Staats betriebenen Bahnen findet eine 
wechſelſeitige ea, der Wagenmiethe nicht mehr ſtatt. Im wechſel⸗ 
ſeitigen Verkehr dieſer Bahnen mit den übrigen unter Staatsverwal⸗ 
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tung ſtehenden Bahnen, ſowie den letzten unter einander wird nur eine 
Laufmiethe zu dem früheren Satz von 2 Pf. pro Wagenkilometer für 
Güter⸗ u. ſ. w. Wagen und von 4 Pf. für Perſonenwagen (ſoweit für 
den Durchlauf der letzteren nicht ſchon einfachere 5 gelten) 
berechnet. Die Aufſtellung der Liquidationen erfolgt auf Grund der 
Fahrrapporte möglichſt im Anſchluß an die Berechnung der Nebenmo⸗ 
humente des Fahrperſonals in den betriebstechniſchen Bureaus. Für 
die Wagenmiethenberechnung im Verkehr mit den Privat⸗ und außer⸗ 
preußiſchen Bahnen wird ein gemeinſchaftliches Abrechnungsbureau 
ſämmtlicher unter Staatsverwaltung ſtehender Bahnen eingerichtet. 
Daſſelbe tritt überall, ſowohl im dienſtlichen Verkehr mit den Ueber⸗ 
gangs⸗ und Entladeſtationen der vom Staat verwalteten Bahnen, wie 
im Verkehr mit den fremden Abrechnungsſtellen, an die Stelle der bis⸗ 
Bon geſonderten Abrechnungsbureaus der einzelnen Verwaltungen. 
Die fremden Bahnen rapportiren ihre Mitſchuld nach wie vor für die 
einzelnen diesſeitigen Bahnen an die gemeinſchaftliche Stelle, während 
denſelben ihr Guthaben von dem gemeinſchaftlichen Abrechnungsbureau 
je für ſämmtliche vom Staat verwaltete Bahnen zuſammen berechnet 
wird. Die letzteren ſind hierbei, insbeſondere bei der Feſtſtellung der 
Benutzungsfriſten, als ein einheitliches Netz zu behandeln, jo daß die 
Kontrole und Notirung des Wagenübergangs auf den internen Ueber 
gangsſtationen des vom Staat verwalteten Eiſenbahnnetzes in Zukunft 
unterbleiben kann. Die Untervertheilung der an die fremden Verwal⸗ 
tungen zu zahlenden Wagenmiethe für Wagen, welche ſich durch meh⸗ 
rere Staatsbahn⸗Verwaltungsbezirke bewegt haben, auf die bei den ein⸗ 
zelnen Wagenkurſen betheiligten diesſeitigen Verwaltungen ern oe 
der Zeitmiethe, erfolgt nach Verhältniß der von den betreffenden Wa⸗ 
en durchfahrenen Kilometer. Verzögerungsgebühren und Konventional⸗ 
trafen werden hierbei der ſchuldigen Verwaltung zur Laſt eſchrieben. 
Die wechſelſeitigen Liquidationen der Wagenreparaturkoſten hört unter 
den vom Staat verwalteten Bahnen auf. Es darf angenommen wer⸗ 
den, daß im Großen und Ganzen die betreffenden Koſten ſich kompen⸗ 
firen. Die Reparaturen find von dem nächſtgelegenen hierzu geeigneten 
Werkſtätten ebenſo auszuführen und zu verrechnen, als wenn die be⸗ 
treffenden Wagen zu dem Park des engeren Verwaltungsbezirkes ge⸗ 
hörten. — Für die ſpezielle Erörterung der vorſtehenden Grundzüge 
ſowie etwaiger Abänderungsvorſchläge und der ſonſt zur Verminderung, 
ſeither aus den verſchiedenen Eigenthumsverhältniſſen der für Rechnung 
des Staats verwalteten Bahnen r Wine unnöthiger Leerfahrten 
erforderlichen Maßregeln hat der Miniſter eine Konferenz berufen, 
welche am 21. Februar im Miniſterium zuſammentreten wird. Dieſelbe 
iſt ſeitens der königlichen Direktionen gu Breslau, Berlin, Magdeburg, 
Hannover, Elberfeld und Köln durch die betreffenden Dezernenten, be- 
findlichen Falls unter Beiordnung der höheren Rechnungsbeamten zu 
beſchicken. Es wird erwartet, daß die finanzielle Bedeutung der beab⸗ 
ſichtigten Reform oder etwaiger Abänderungsvorſchläge bezüglich der 
Wagenmiethe der Reparaturkoſten, der perſönlichen und ſächlichen Aus⸗ 
gaben auf den Stationen und in den Bureaus u. ſ. w. von den Kom⸗ 
miſſarien ſummariſch in Ziffern dargelegt und näher erläutert werden 
können. 
— Der Entwurf, bezüglich der Verlängerung des 
Sozialiſtengeſetzes, welche Preußen beim Bundesrath 


beantragt hat, lautet: 

„Wir, Wilhelm ꝛc. verordnen im Namen des Reichs nach erfolg⸗ 
ter Zuſtimmung des Bundesraths und des Reichstags was folgt: Die 
Dauer der Geltung des „Geſetzes gegen die 5 Beſtre⸗ 
dungen der Sozialdemokratie vom 21. Oktober 1878, wird unter Ab⸗ 
eee des § 30 dieſes Geſetzes bis zum 3 1. März 1886 ver⸗ 
längert.“ g f N N 

Die beigegebenen Motive ſtützen ſich auf die Nothwendigkeit, 


die ſozialdemokratiſche Agitation, welche jetzt nur von der Ober⸗ 
fläche verſchwunden ist, nachdrücklich zu beſeitigen. Das Treiben 
dieſer Agitation wird durch einen Hinweis auf die im Auslande 
beſtehende Parteipreſſe erläutert. 

Je werthvoller die Funde und Entdeckungen find, die 
\ yings in Olympia gemacht wurden, um jo mehr muß 
man es bedauern, daß die dortigen Ausgrabungen, wie 
man von der Ilias des Homer geſagt hat, aufhören ſollen ohne 
zu endigen. Die Mittel find vom Reichstage nur noch auf kurze 
Zeit, wenn wir uns recht erinnern, bis zum 1. April bewilligt; 
dann ſollen alſo die mit Graben beſchäftigten Arbeiter den 
Spaten plötzlich hinwerfen. Allerdings iſt urſprünglich das 
ſchöne wiſſenſchaftliche Unternehmen mur für eine Dauer von 
fünf Jahren bemeſſen worden, und man könnte alſo ſagen, die 
Leiter der Ausgrabungen hätten ſich ſtreng danach richten und 
eintheilen ſollen. In der Hauptſache iſt es ja auch geſchehen. 
Der Boden von Olympia iſt größtentheils durchforſcht und die 
werthvollſten und merkwürdigſten Entdeckungen für die Topo⸗ 


Konzert von Maurice Dengremont. 
Poſen, 12. Februar. 

So hätten wir ihn denn auch hier zu hören bekommen, den 
kleinen, ſchon ſo berühmten und von den Muſen ſo glänzend 
bedachten Virtuoſen, deſſen Wiege im fernen Braſilien geſtanden, 
deſſen Ruhm von Paris aus, der Stätte ſeiner letzten Ausbil⸗ 
dung, einen ſo phänomenalen Flug durch die europäiſchen Länder 
nahm, deſſen univerſellere Anerkennung und Beglaubigung neben 
Saraſate und Sauret, namentlich an den muſikaliſchen Zentren 
Deutſchlands ihre feſten Stützen und Anker gefunden hat. Spricht 
man von Wunderkindern ſchlechtweg als von Trägern früh ge⸗ 
züchteter und deshalb auch früh gereifter künſtleriſcher Gepflogen⸗ 
heiten und Fertigkeiten, dreſſirter Handhabung des Inſtruments 
und forcirter Uebung als Amme einer mehr künſtlichen denn 
künſtleriſchen Entwickelung, die, nervös abſpannend und in Folge 
des Uebermaßes der öffentlichen Gunſt wohl auch überſpannend 


wirkt, dann paßt dieſe Bezeichnung auf den davon weit ab⸗ 


ſtehenden und von ſolchen Treibhauspflanzen ſich weſentlich unter⸗ 
ſcheidenden Maurice Dengremont nicht. 

Giebt man aber zu, daß ererbte oder angeborene höhere 
Qualitäten gewiſſer Sinne ab und zu ein erhöhtes Zeugniß ab- 
legen vom ſtillen Walten feinſter künſtleriſcher Kräfte, daß, ge: 
hoben und geſteigert vom inneren Drange nach nöthiger Vollen⸗ 
dung, gewiſſe künſtleriſche Keime mit der vollen urwüchſigen 
Triebkraft durch alle der menſchlichen Natur anhaftende Mängel 
und Trübſal hindurch, frei von Schweiß, ſich durchringen, giebt 
man zu, daß die Muſen ihre Wunderkinder haben, die ſich von 
denen der Menſchen dadurch unterſcheiden, daß jenen viel Noth 
und Arbeit und Mühſal erſpart bleibt, dann fühlt man ſich ver⸗ 
anlaßt von Maurice Dengremont zu glauben: „Den haben ſich 
die Muſen erkoren, dem gegenüber haben ſie ſich verpflichtet, 
ſchöne, echte, angeborne Keime zur vollen Reife zu bringen.“ 

Wir ſchreiben hier für keinen Muſenalmanach und keine 
Dithyramben, wir haben kleine menſchliche Schwächen nicht zu 
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graphie, Inſchriftenkunde und Kunſtgeſchichte ſind innerhalb dieſer 
fünf Jahre gemacht worden. Wenn das Werk aber nicht offen⸗ 
bar unbeendigt liegen bleiben ſoll, ſo muß noch eine kleine Nach⸗ 
bewilligung gemacht werden. Die Leiter des Unternehmens be⸗ 
anſpruchen gar nicht, noch ein Jahr weiter arbeiten zu dürfen, 
ſondern bitten nur um eine Nachbewilligung von 90,000 M., 
um die ganze Aufgabe in würdiger Weiſe zu beſchließen. Wir 
können nicht glauben, daß der Reichstag dieſem Unternehmen, 
das dem deutſchen Namen Ehre macht, in überſtürzter Weiſe und 
mit unwürdiger Haft ein Ziel ſetzen werde. Die kleine Summe 
wird ſicherlich bewilligt werden, wenn ſie gefordert wird. Es 
haben ſich nämlich in Regierungskreiſen Bedenken gezeigt, für 
Olympia noch irgend etwas in den Etat zu ſtellen. Wie jedes 
ſchöne und ideale Unternehmen, haben jene Ausgrabungen in 
Olympia, durch welche gewiſſermaßen das Teſtament Winkel⸗ 
manns vollzogen wird, ihre offenen und heimlichen Gegner. Daß 
die Wiſſenſchaft dadurch unendlich bereichert worden iſt, können 
ſie nicht leugnen, ſie machen aber geltend, daß die Skulpturen 
des Zeustempels in Olympia den Bildwerken des Parthenons in 
Athen in auffallender Weiſe nachſtehen. Indeſſen die Nike des 
Paionios und der Hermes des Prariteles allein würden, wenn 
man fie zum Kauf ausſtellte, einen höheren Preis erzielen, als 
alle Ausgrabungskoſten zuſammengenommen. Nun iſt es freilich 
wahr, daß die Originale im Beſitze der griechiſchen Regierung 
bleiben, allein in einem engherzigen Sinne; iſt das Unternehmen 
überhaupt nicht geplant worden. Es lag der großen deutſchen 
Nation fern, ein kleines Geſchäft mit Ausgrabungen machen zu 
wollen, ſie wollte vielmehr beweiſen, daß ſie nicht bloß für mili⸗ 
täriſche und materielle Aufwendungen Sinn beſitze, ſondern auch 
noch eine Kleinigkeit übrig habe für allgemeine ideale Zwecke, 
welche der ganzen Menſchheit zu gute kommen. Und da Kaiſer 
Welhelm ſelbſt dem Unternehmen, das nur durch ſeine Theil⸗ 
nahme möglich wurde, ein lebhaftes Intereſſe bewahrt hat, ſo 
darf man zuverſichtlich hoffen, daß jene kleine Summe nicht vom 
Etat geſtrichen werde. Die Idee, daß für die pergameniſchen 
Bildwerke und andere neue Erwerbungen ein beſonderes Gebäude 
hergerichtet werden müſſe, gewinnt immer mehr Anhänger und 
kann wohl ſchon als geſichert betrachtet werden. 

— Die bairiſchen und ſächſiſchen Kommiſſare, welche an 
den im November v. J. abgehaltenen Konferenzen über den Ab⸗ 
ſchluß eines definitiven Handels vertrages mit Oeſter⸗ 
reich theilgenommen haben, ſind wieder in Berlin eingetroffen, 
aber nicht zur Wiederaufnahme der Verhandlungen mit den öſter⸗ 
reichiſch-ungariſchen Kommiſſarien, ſondern zur Feſtſtellung der 
vorläufigen Propoſitionen, welche den Verhandlungen mit der 
öſterreichiſchen Regierung zu Grunde gelegt werden ſollen. Der 
En der eigentlichen Verhandlungen fteht alſo noch in weiter 

erne. 

— Der Entwurf wegen Erhebung der Brauſteuer 
liegt nun dem Bundesrathe im Wortlaut vor. Er umfaßt 45 
Paragraphen und entſpricht im Weſentlichen der vorjährigen 
Vorlage. Der Steuerſatz beträgt 4 M. vom Hektoliter unge⸗ 
brochenen Malzes. Die Steuerzahlung liegt denjenigen ob, für 
welche das Malz zur Bier⸗ oder Eſſigbereitung gebrochen oder 
verwendet wird. Der Geltungsbereich des Geſetzes umfaßt das 
innerhalb der Zolllinie liegende Gebiet des Reichs, jedoch mit 
Ausſchluß der Königreiche Baiern und Würtemberg, des Groß⸗ 
herzogthums Baden, des großherzoglich ſächſiſchen Vordergerichts 
Oſtheim und des herzoglich Sachſen⸗Koburg⸗Gothaiſchen Amts 
Königsberg. In der Einleitung zu den Motiven wird ausdrück⸗ 
lich hervorgehoben, daß zum Unterſchied gegen das vorige Jahr 
die damals getrennten Entwürfe wegen Erhebung und Erhöhung 
der Brauſteuer in einen Geſetzentwurf vereinigt worden ſind, 
wobei die Abänderungsvorſchläge der Reichstagskommiſſionen zum 
großen Theil Berückſichtigung gefunden hätten. Außerdem heißt es: 

Die finanzielle Lage, welche im vorigen Jahre bei Einbringung 
der Steuervorlagen für die Ha el der eigenen Einnahmen des 

es auf dem Wege der Ausbildung des indirekten Steuerſyſtems 
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ſteuerung ſofort ins Leben treten zu laſſen.“ 

5 ch der im Reichseiſenbahnamt aufgeſtellten Nach⸗ 
weiſung über die im Nonat November v. F. beför⸗ 
derten Züge und deren Verſpätungen wurden auf 58 
größeren Eiſenbahnen Deutſchlands (erfl. Baierns), mit 
einer Geſammtlänge von 28 304,08 Km., an fahrplanmäßigen Zügen 
befördert: 11040 Courier⸗ und Schnellzüge, 73,790 Perſonenzüge, 
45 884 gemiſchte und 74307 Güterzüge; an außerfahrplanmäßigen 
Zügen; 1268 Courier⸗, Perſonen⸗ und gemiſchte, und 30 139 Güter-, 
Materialien und Arbeitszüge. Im Ganzen wurden 630 107 572 Achs⸗ 
kilometer bewegt, von denen 176 809,635 auf die fahrplanmäßigen Züge 
mit Perſonenbeförderung entfallen. Es verſpäteten von den 130 714 
fahrplanmäßigen Courier⸗, Perſonen und gemiſchten Zügen im Ganzen 
2169 oder 1,66 pCt. (gegen 0,57 pCt. in demſelben Monat des Vor⸗ 
jahres, und 1,32 pCt. im Vormonat). Von dieſen Verſpätungen wur⸗ 
den jedoch 1041 durch das Abwarten verſpäteter Anſchlußzüge hervor⸗ 
gerufen, ſo daß aus im eigenen Betriebe der betreffenden Bahnen lie⸗ 
genden Urſachen 1128 Verſpätungen oder 0,86 pCt. (gegen 0,67 pCt. 
im Vormonat) der beförderten Züge entſtanden. In demſelben Monat 
des Vorjahres verſpäteten auf 57 Bahnen durch im eigenen Betriebe 
liegende Urſachen 435 Züge oder 0,35 pCt., mithin 0,51 pCt. weniger. 
In Folge der 1 wurden 279 Anſchlüſſe verſäumt (gegen 
160 in demſelben Monat des Vorjahres und 237 im Vormonat). 


Italien. 


[Mit dem Befinden der Königin von 
Italien! ſcheint es übel beſtellt zu ſein. In einer römiſchen 
Korreſpondenz der turiner „Gazetta Piemonteſe“ findet ſich fol⸗ 
gende beſorgliche Mittheilung: „Man verſichert mir, daß die 
arme Königin Anzeichen einer traurigen fixen Idee gegeben habe, 
welche ſie ab und zu ſchmerzlich beherrſcht, ſie mit Befürchtungen 
erfüllt und überall Gefahren und Drohungen eines tragiſchen 
Endes erblicken läßt. Sie fürchtet ſich vor allem und jedem und 
will Niemanden ſehen, nicht einmal die Perſonen, welche ihr 
eines Tages theuer und befreundet waren. Man fährt ſie zu⸗ 
weilen im Wagen ſpazieren, um ſie zu zerſtreuen, ſowie, damit 
man ſie öffentlich ſehe, aber am Hofe empfängt ſie niemals 
und nimmt auch weder an den Hoftafeln noch an ſonſtigen 
Feſten Antheil. Man bemüht ſich, die Sache auf jede Weiſe geheim 
zu halten.“ Das „N. W. Tgbl.“ bringt aus Rom einen Brief, 
worin berichtet wird, Königin Margarita, welche ſeit dem 
neapler Attentat phyſiſch leidend iſt, leide an Verfolgungswahn 
ganz wie die Kaiſerin Charlotte. Sie zieht ſich furchtſam von 
den Ihrigen zurück und wähnt ihr Leben von ihnen bedroht. 
Sie hat Momente völliger Geiſtesſtörung. Neulich wollte ſie 
durchaus in den Senat, um dort eine Rede über die Mahlſteuer 


verſchweigen, eine natürliche kleine momentane Ermüdung an 
einer der ſchwierigſten Stelle der Schlußnummer (Variationen 
von Leonard) eine vielleicht noch voll⸗geſättigtere Wiedergabe 
der Beethoven 'ſchen Romanze, ſcharfe Akuſtiker wollen ſogar im 
Verlaufe des Abends hin und wieder kleine Tonſchwankungen 
empfunden haben aber welche überzeugendſte Fülle echter, 
voller, genialer Begabung. 

Der kleine Dengremont ſpielte ein Konzert von Beriot, 
eine Fantaſie⸗Caprice von Vieurtemps, und außer den 
ſchon erwähnten Nummern von Beethoven und Leonard 
auch noch ein „Lied ohne Worte“ von Sivori, ein etwas 
ſentimental verſchwommenes Tonſtück für Violine allein. Ueber 
die Reinheit des Spieles auch und namentlich in den höchſten 
Applicaturen, Doppelgriffen und Flageolets und die eminente 
Zartheit und Feinheit des Tones konnte man ſich ſo recht 
innerlichſt freuen. Namentlich die mehr getragenen, empfindſam⸗ 
elegiſchen Töne der Cantilene legten Zeugniß ab von einer echten 
und tiefen inneren Theilnahme und wunderbaren Gefühlsreife 
des jugendlichen Künſtlers. 


Aeußerlich am effektvollſten geſtaltete ſich das ſchwierige 
Konzertſtück „Erinnerungen an Haydn“ ſeines Lehrers Leonard, 
womit auch dieſer dereinſt im Jahre 1844 in Leipzig größtes 
Aufſehen erregte, namentlich durch „ſeinen einſchmeichelnden Ton, 
ſeinen eleganten Ausdruck und ſein brillantes Staccato“ wie da⸗ 
malige Berichte lauteten, lauter Eigenſchaften des Lehrers, die 
auch auf ſeinen Schüler übergegangen ſind. Unterſtützt wurde 
das Spiel durch einen Stradivarius von vollendeter Klangſchöne. 
Selbſtverſtändlich, daß der kleine Virtuoſe durch ſteten und leb- 
hafteſten Beifall ausgezeichnet wurde. 


Als Begleiter und Solo-Pianiſt trat Herr Hubert 
de Blanc aus Brüſſel auf, der auch nur durchaus Erfreuliches 
bot. Der gleichfalls noch jugendliche Künſtler, er dürfte im 
Anfang der Zwanziger Jahre ſtehen, begleitete nicht nur ſehr 
maßvoll, decent und ſchmiegſam die Violinſachen, ſondern er erwies 


ſich auch in den Solo⸗Nummern als ein feingefügter Künſtler der 
franzöſiſch⸗belgiſchen Schule. Der Zettel nannte ein Scherzo von 
Chopin, eine Barcarole von Thalberg und den bekannten Walz 
aus „Fauſt“ von Gounod⸗Liſzt. Namentlich der Vortrag des 
letzteren Stückes brachte dem Künſtler, trotz der gefährlichen 
Nachbarſchaft, den wärmſten Dank. 

Der Saal war nicht übermäßig voll, nach der langen Ruhe⸗ 
pauſe in unſeren poſener Konzerten eine immerhin bemerkens⸗ 
werthe Thatſache. Freilich hatte der Wunderknabe auch die 
wunderbare Eigenſchaft entwickelt, ſich vorher nicht durch an⸗ 
dauernde und im Schimmer des Regenbogens aufeinanderfolgende 
bunte Plakate, gleichſam wie durch das Symbol der Verheißung, 
ankündigen zu laſſen. Was zu erwarten ſtand, darüber hatten 
ſich ſchon allerorts im deutſchen Reich die gewichtigſten Stimmen 
klar und überzeugend ausgeſprochen. 

Die geſtern Fehlenden dürften es bedauern können, einer 
hochbedeutenden muſikaliſchen Erſcheinung verluſtig gegangen zu ſein. 
Solch reife, nahezu vollendete Entwickelung, gepaart mit dem 
äußern Rahmen naiver jugendlicher Urſprünglichkeit, abgeklärter 
ruhiger Sicherheit (die ganzen Nummern wurden auswendig geſpielt) 
und herzgewinnender Tiefe, ſie finden ſich äußerſt ſelten vereinigt, 
ein Komplex anregender Eindrücke, der vielleicht durch lange Jahr⸗ 
zehnte vom nächſten wieder zu erlebenden getrennt ſein dürfte. th. 


Erinnerungen an den erſten Napoleon. 


‚Die „Revue des Deux Mondes“ bringt aus dem demnächſt er⸗ 
ſcheinenden dritten Theile der Memoiren der Frau von Remuſat aus 
der Zeit des erſten Kaiſerreichs einige 1 5 Manches darin iſt 
höchſt charakteriſtiſch. Ein Kapitel beſchreibt den Aufenthalt des Hofes 
in Fontainebleau, die Feſte, die dort nach dem Frieden von Tilſit wäh 
rend der zwei Monate, die der Kaiſer Napoleon I. dort vom 21. Sep 
tember bis 15. November 1807 zubrachte, gegeben wurden. Frau vo 
Remuſat malt den Mangel an innerer Befriedigung, der den allmid , 
tigen Imperator beherrſchte, vortrefflich. Man e ſich in dene f 
Umgebung und er ſelbſt langweilte ſich auch. Er beklagte ſich gege“ l 


zu halten, 
ins Geſicht und verſicherte, es ſei Weihwaſſer. 
flößt den Aerzten ſchweres Bedenken ein. 


Beim Abendeſſen ſpritzte ſie den Hofdamen Suppe 
Der Zuſtand 


Frankreich. 


[Der alte 84jährige Crémieux] it ſeinem 
alten politiſchen Kampfgenoſſen Jules Favre ſehr bald im Tode 
gefolgt. Schon als junger Advokat in Aix zog er die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich durch das Talent, den Muth und die Unerſchrocken⸗ 
heit, mit denen er in mehreren politiſchen Prozeſſen für ſeine 
Klienten eintrat, und gehörte dann, nach dem Tode Odilon Bar⸗ 
rots an deſſen Stelle zum Advokaten beim Kaſſationshofe nach 
Paris berufen, zu den geſuchteſten Vertheidigern der politiſchen 
Oppoſition. Zur praktiſchen Theilnahme an der Politik wurde 
er 1842 durch den Wahlbezirk von Chinon herangezogen, der ihn 
zu ſeinem Deputirten auserſah und ſeitdem iſt ſein Name mit 
allen großen politiſchen Ereigniſſen und Umwälzungen Frankreichs 
verknüpft. Nach der Februar⸗Revolution 1848 wurde er Mit⸗ 
glied der proviſoriſchen Regierung und übernahm das Juſtiz⸗ 
miniſterium. Trotzdem er ſich ſtets zur demokratiſchen Linken 
hielt, ſo iſt er doch von der Mitſchuld nicht frei zu ſprechen, der 
Kandidatur des Prinzen Napoleon Vorſchub geleiſtet zu haben. 
Zu ſpät erkannte er ſeinen Irrthum, blieb auch unter der Prä⸗ 
ſidentſchaft Napoleon's einer der eifrigſten Oppoſitionsredner und 
trat nach dem Staatsſtreiche von der Politik gänzlich zurück, indem 
er ſich auf ſeine Advokatenpraxis beſchränkte, bis ihn der Sturz 
des Kaiſerreichs am 4. September 1870 wieder auf die politiſche 
Schaubühne rief. Er übernahm wieder das Juſtizminiſterium 
und wurde noch vor der Einſchließung von Paris nach Tours 
zur Leitung der Verwaltung der nicht vom Feinde beſetzten Pro⸗ 
vinzen geſchickt. Selbſt iſraelitiſcher Herkunft war eines ſeiner 
Hauptverdienſte das von der Delegation in Tours am 24. Sep⸗ 
tember erlaſſene Dekret, welches den Juden in Algerien das 
Bürgerrecht verlieh. Auch war es Algier, das ihn im Jahre 
1871 dann in die Nationalverſammlung von Bordeaux und 
ſpäter von Verſailles wählte, welche letztere ihn im Jahre 1875 
zum lebenslänglichen Senator ernannte. Politiſche Gewaltmaß⸗ 
regeln waren der inneren Natur Cremieux' zuwider. Davon hielt 
ihn ſeine humaniſtiſche Richtung ab, die ihn zum eifrigen Förderer 
aller humanitären Beſtrebungen machte. Er war Begründer und 
Vorſtandsmitglied der Alliance israelite universelle und warmer 
Anhänger der allgemeinen Friedensliga. Als ſolcher unternahm 
er im Jahre 1867 mit Garnier Pages eine Reiſe nach Berlin, 
als damals ein Krieg zwiſchen Deutſchland und Frankreich wegen 
Luxemburg zu drohen ſchien, um perſönlich ſich hier von der 
Stimmung zu überzeugen und ſo viel in ihren Kräften lag, der 
Erhaltung des Friedens dienlich zu ſein. Dieſe Abſicht machte 
den Herzen beider Männer und allen Denjenigen in Frankreich, 
die ihre Geſinnung theilten, Ehre, allein ſie konnten den einige 
Jahre ſpäter ausbrechenden und nach Lage der Dinge unver⸗ 
meidlichen Krieg nicht aufhalten, deſſen Ausgang wohl wenig 
Franzoſen ſchmerzlicher, als gerade ſie empfinden mußten. 


Rußland und Polen. 


O Petersburg, 7. Febraur. [Der pariſer Kor⸗ 
reſpondent des „Nowoje Wremja“ über die 
europäiſche Lage.] Die Militär⸗Novelle ſcheint doch einen 
ernſteren Hintergrund zu haben, als ihr bis jetzt von vielen Seiten 
bei uns beigemeſſen wurde, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
die deutſche Regierung einen tieferen Einblick in die Gedanken 
der franzöſiſchen Staatsmänner gethan hat, als es dieſen er⸗ 
wünſcht geweſen. Es iſt nämlich kein Grund anzunehmen, daß 
ihr das entgangen ſei, was Herr Moltſchanow, der pariſer Kor⸗ 
reſpondent des „Nowoje Wremje“, geſehen und gehört hat. Er 
ſchreibt dem genannten Blatte: „Je mehr wir uns dem Früh⸗ 
linge nahen, mit deſto größerer Beſorgniß blicken die Republi⸗ 
kaner auf den europäiſchen Frieden. Die Rede Haimerle's in 


* 
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Wien, die deutſche Preſſe, die Reiſe des Fürſten Hohenlohe nach 
Berlin, der Rückzug der Montenegriner von Gufinje, der Wider⸗ 
ſpruch Serbiens gegen die öſterreichiſch-ungariſchen Forderungen 
betreffs der Eiſenbahnen und des Handelstraktates, alles dieſes 
intereſſirt den Geiſt der ungebildeten franzöſiſchen Maſſen und 
gebiert die Frage: „Wann wird der Sturm losbrechen?“ Die 
Männer, welche die Nothwendigkeit des Friedens zur Befeſtignng 
der vaterländiſchen Republik betonen, ärgern ſich jetzt über den 
berliner Kongreß. Bis jetzt haben ſich die Franzoſen mit dem 
ihnen eigenthümlichen Leichtſinn eine Maſſe verſchiedenartiger An⸗ 
ſichten über den Nutzen gebildet, den ein allgemeiner Gewitter⸗ 
ſturm in Europa ihrem Vaterlande bringen und welche Rolle es 
während eines ſolchen ſpielen könnte. Erſt geſtern hörte ich von 
einem Franzoſen, der eine hohe Stellung einnimmt, den Gedan⸗ 
ken ausſprechen, daß Deutſchland entweder die 
eroberten Provinzen zurückgeben, oder eine 
franzöſiſche Armee in Berlin ſehen wird! 
Dieſe Phraſe wurde öffentlich im Saale eines Mimiſters ausge⸗ 
ſprochen.“ — Nun, ich denke die Berliner (und auch die Poſener) 
find ſeit 1870—71 fo gewöhnt, nicht eine, ſondern mehrere fran- 
zöſiſche Armeen bei ſich zu ſehen, daß fie eine oder zwei neue 
nicht mehr in Erſtaunen ſetzen werden. Es mag wohl die deut⸗ 
ſche Regierung, um den Franzoſen ihre Ankunft nach Berlin zu 
erleichtern, die verſchiedenen nach und von Weſten führenden 
1 verſtaatlicht und die Militär⸗Novelle vorbereitet 
aben. 

[Katkow als Gründer.] Der bekannte panſla⸗ 
wiſtiſche Herausgeber der „Mosk. Wed.“, Staatsrath M. Katkow, 
hat die Erlaubniß erhalten, eine „Petersburg⸗Moskauſche Tele: 
graphen⸗Agentur“ in Petersburg zu gründen. 

— TO TEE eee eee 


Nom Fandtage. 


60. Sitzung des Abgeordnetenhanſes. 


(Abendſitzung.) 

Berlin, 11. Februar. 8 Uhr. Am Miniſtertiſche: v. Puttkamer 
und mehrere Kommiſſarien. 

Das Haus ſetzt die Nachmittags 4 Uhr abgebrochene Debatte fort. 

Abg. Löwe (Berlin): Wenn ich auch gewünſcht hätte, daß dieſe 
Aera Falk namentlich in finanzieller Beziehung mehr für die geſetzliche 
Regelung des Volksſchulweſens gethan hätte, ſo werde ich doch auch 
beute für die Poſition ſtimmen, weil das Volksſchulweſen in ſeiner 
jetzigen Geſtalt wegen ſeiner kulturhiſtoriſchen Entwickelung allen reak⸗ 
tionären Beſtrebungen widerſtehen wird. Ein Prototyp in dieſer Be⸗ 
ziehung it das weiſe geleitete berliner Volksſchulweſen. Dabei ſind 
alle konfeſſionellen Unterſchiede zurückgetreten, in der Schulkommiſſion 
find alle Konfeſſionen vertreten. Dieſes Kollegium wirkt in vollſtändi⸗ 
ger Harmonie, niemals hat es ein Einſchreiten der Aufſichtsbehörde 
erforderlich gemacht. Wir verdanken dieſen friedlichen Zuſtand dem 
Umſtande, daß keine Richtung dieſen Frieden geſtört hat. Nur die 
Richtung iſt bei dieſem pofitiven Schaffen nicht vertreten, welche ledig⸗ 
lich durch eine abfällige Kritik dieſe ſchöne Harmonie zu ſtören ſich die 
Aufgabe geſtellt hat. Erklärlich iſt deshalb die egung unſerer 
Bürgerſchaft darüber, daß eine Geſellſchaft von Männern, die Auguſt⸗ 
ben der Der Paſtoren, ohne Kenntniß der Verhältniſſe es gewagt 
hat, die Wahrheit 1 den Kopf Bi Keim indem fie in der bekannten 
Weiſe das berliner Volksſchulweſen arakteriſirte. Unſere Pflicht als 
Vertreter dieſer Stadt war, dieſer Entrüſtung öffentlich Ausdruck 1 
1 auch in den berliner Wählerverſammlungen. Dieſer Pflicht 


abe ich und der Abg. Straßmann genügt. Das hat nämlich der 
bg. Stöcker zum Gegenſtande ſeiner Kritik gemacht. Ich habe in der 
von demſelben citirten, n geſagt, daß, wenn der Syſtem⸗ 
wechſel im Kultusminiſterium die Richtung der Auguſtkonferenz ein⸗ 
ſchlagen ſollte, dann unſere Volksſchulen Stätten der Verdummung 
werden würden. Glücklicherweiſe iſt dieſe Vorausſetzung nicht einge⸗ 
troffen. Der Abg. Stöcker hat in unſeren Aeußerungen nicht die 
a der Volksvertreter geſehen, ſondern hat nur unſeren 
lauben als Israeliten hervorgehoben. Ich weiſe die Behauptung & 
rück, daß die Juden eine andere Nation ſeien als die deutſche. Sie 
find auf deutſchem Boden geboren, haben für Deutſchlands Ehre ge⸗ 
blutet. Deshalb iſt ihr Recht, als deutſche Bürger angeſehen zu 
werden. Niemand darf unter dem Vorwande, für das Chriſtenthum 
einzutreten, die Juden angreifen. In allen 8 giebt 
es ſchlechte Elemente, ſie zu beſſern, ſei unſer Aller Aufgabe. (Beifall 
links Ziſchen rechts.) 


Freitag, 13. Februar 1880. 

Abg. Stöcker: Ich konſtatire, daß jedesmal, wo die Judenfrage 
durch mich in die Oeffentlichkeit gekommen iſt, dies nicht zum Angriff 
ſondern zur Abwehr geſchehen iſt. (Widerſpruch links.) Wenn man 
ein gerechtes a Syſtem jo charakteriſirt wie Löwe, und wenn 
man die Brandfackel der Zwietracht unter den Evangeliſchen wirft wie 
Straßmann, darf man fi nicht friedlich nennen. Ich habe dieſe 
wichtige Frage aus der Zänkerei zur anſtändigen Diskuſſion erhoben; 
das haben Juden anerkannt. Lügneriſche Zeitungen haben daraus eine 
Judenhetze gemacht. Ich habe keine Religionsfrage, keine Racenfrage 
daraus gemacht. Alle Jahrtauſende kämpfen Semiten und Arier, erſt 
Punier und Römer, dann Chriſtenthum und Islam. Nach ſchweren 
Kämpfen haben die Indogermanen geſiegt. Unſer heutiges Judenthum 
kämpft wieder gegen die Grundlagen unſerer Kultur. Das iſt eine 
etbiſche Frage. Ich habe bekämpft das jüdiſche Großkapital, den jüdi⸗ 
ſchen Wucher, das jüdiſche Litergtenthum. Beträgt ſich die Minorität 
beſcheiden, dann verdient ſie Duldung und 8 Beſcheiden⸗ 
beit haben Löwe und Straßmann nicht gezeigt. Der Abg. Löwe hat 
die Weisheit der berliner Schulleitung gelobt. Sie hätte aber unſer 
evangeliſches Schulweſen nicht ſimultaniſiren ſollen, ehe die berliner 
Juden ihre Schulen ſimultaniſirt haben. Viel iſt für die berliner 
Schulen geſchehen, aber das Bohm'ſche Leſebuch iſt dort eingeführt. 
Der Verfaſſer hat erklärt, das Chriſtenthum dürfe in den Schulen nicht 
konfeſſionell gelehrt werden. Dieſem Grundſatze entipricht das Buch. 
Drei Lieder darin ſind von Rudolf Loewenſtein, dem Redakteur des 
„Kladderadatſch. (Heiterkeit) Vier ſolcher Lieder ſind vom Chef⸗ 
redakteur der „Voſſiſchen Zeitung“. Als eng Dichter ohne 
Probe, nur durch das Gewicht ſeines Namens, wird Rudolf Loewen⸗ 
ſtein aufgezählt. Dieſes mag das berliner Schulkollegium berathen. 
Das bibliſche Geſchichtsbuch des berliner Stadtſchulrathes Bertram hat 
willkürlich die Weiſſagungen des Alten Teſtamentes auf Chriſtum ver⸗ 
ändert. Statt „Samen“ ſteht immer „Nachkommen“. Mit den Nach⸗ 
kommen Abraham's, Iſaak's und Jakob's jollen alle Völker gejegnet 
werden. Das iſt doch zweifelhaft. In den berliner Volksſchulen werden die 
Regalien zu ſtark getrieben. In den unteren Stufen wird ſchon Zeichnen 
u. ſ. w. gelehrt. Dagegen wird der Geſchichtsunterricht vernachläſſigt. 
Der Religionsunterricht wird nicht gehörig gepflegt. Geſtern mußte 
in meinem Konfirmandenunterricht kein Kind die Geſchichte von der 
Krankheit und Geneſung des Königs Hiskias. (Große Heiterkeit.) Statt 
deſſen lernen die Kinder die Lebensbilder von Herder, Leſſing, Schiller 
und Goethe. Der Verein Berliner Buchdruckereibeſitzer hat eine Lehr⸗ 
lingsfachſchule. Dieſer Verein konſtatirt die mangelha te Vorbildung 
in den Schulen. Auf dem Lande iſt es nicht anders. Kein Kind kann 
dort einen fehlerfreien Brief ſchreiben. Grimm hat geſagt, die Milch 
der Frömmigkeit iſt die Hauptnahrung in der Volksſchule, thue man 
nicht fremde Subſtanzen hinzu. Es iſt nicht richtig, wenn der Abg. 
Seyffarth die allgemeinen Beſtimmungen mit Peſtalozzi identiſtzirt. 
Dieſe Beſtimmungen haben einen inneren organiſchen Fehler. Die Re⸗ 

ulative ſind ein enger Kreis mit dem feſten Mittelpunkt Religion. 
An deſſen Stelle iſt eine Ellipſe mit zwei Brennpunkten getreten. Je 
flacher eine Ellipſe iſt, deſto excentriſcher iſt fie. Nichts ſchadet einer 
ſittlichen Erziehung mehr, als eine unklare Erkenntniß der Religion, 
dieſe wird aber herbeigeführt durch die Beſchränkung der wagen 
den. Es giebt keinen bloßen Gott der Liebe, ſondern auch einen Gott 
des Gerichtes, der nicht bloß Menſchen, ſondern auch Ideen und Welt⸗ 
anſchauungen richtet. Er hat auch den modernen Liberalismus gerich⸗ 
tet. (Heiterkeit.) In Grefeld hat die „ zur Aufhebung 
des Gebets beim Beginne der Schulſtunden geführt und den konfeſſio⸗ 
nellen Frieden geſtörk. Die konfeſſtonelle Schule erzieht ebenſo patrio⸗ 
tiſche Staatsbürger, wie die Simultanſchule. Schon Alexander von 
Bunt hat gejagt, es Er unjerer Zeit an Charakteren. Es ift des⸗ 
galb nicht angezeigt, den Schullehrern für Wahlzwecke zu ſchmeicheln, 
fie Bundesgenoſſen im Kulturkampf fü nennen! 


( none N 1 Unterrichten genügt 
nicht allein für die Erziehung. Peſtalozzi's großes Werk ift geſcheitert, 


weil er die Erleuchtung von Oben nicht erkannte. Laſſen Sie uns das 
nicht vergeſſen! (Beifall rechts. Ziſchen links.) Br: 
Abg. Hänel: Ich glaube, daß die Art, wie hier bie 


= Art. e Geſetze 
kritiſirt werden, vom Volke beſſer verurtheilt wird, als durch den 2 
redteſten Redner. Nie iſt an den Fanatismus mehr appellirt worden, 
als in den letzten Debatten dieſes Hauſes. Dieſen Anſordermgck 
gegenüber hat die Staatsregierung zu ſehr geſchwiegen. Die Frage 
der Simultaniſirung iſt von ihr nicht klar geſtellt, das beunruhig 
das Volk ſehr. Die paritätiſche Schule muß in Preußen und in 
Deutſchland exiſtiren, auch wenn Sie fie konſeſſionell nennen. Der 
konfeſſionelle Religions unterricht muß beſtehen, aber nicht kon⸗ 
feſſioneller Unterricht ſchlechthin. Wir haben in Deutichland einen 
Schatz von 8 8 und ethiſchen Vorſtellungen, der unabhängig iſt 
von der Konfeſſion. Dieſes Gemeinſame zu pflegen ift die Hauptauf⸗ 
gabe der Schule. Thun Sie das nicht, dann vernichten Sie die Wur⸗ 
el unſeres Stagtsweſens, Sie zerſetzen es. Jede Unterrichtsverwaltung, 
ie die ethiſche Gemeinſchaft nicht pflegt, wird von der Geſchichte wie 
mit einem naſſen Schwamme en werden. Der Abg. Stöcker 
hat zunächſt die wohlverdienten Angriffe wegen ſeiner e gegen 
die Juden ſehr ſchwach zurückgewieſen. Er hält feine Agitation für 


ein weltgeſchichtliches Faktum, für einen Kampf der Arier gegen die 


edermann über dies erzwungene Schweigen, das er um ſich verbreitete. 
— ſagte er auch wohl: Es iſt merkwürdig, ich babe fo viele 
enſchen nach Fontainebleau eingeladen, ich möchte, daß man ſich gut 
unterhielte, ich habe allerlei Vergnügungen anordnen laſſen, aber die 
Geſichter ſind lang; jeder ſieht recht langweilig und traurig aus. 
Dann pflegte Herr von Talleyrand zu erwidern: „Das Vergnügen 
geht nicht hinter dem Tambour her, und hier ſind Sie gerade wie bei 
der Armee. Sie ſagen: Wohlan, meine Herren und Damen, vor: 
wärts Mari!" Er nahm ſolche Worte nicht übel, er war dann bei 
guter Laune und Herr v. Talleyrand brachte manche Stunde bei ihm 
zu. Er durfte dann Alles ſagen, aber im Salon, in Gegenwart von 
vierzig Perjonen, verhielt ſich Talleyrand ebenſo ſchweigſam wie die 
anderen. Am meiſten Noth hatte auf dieſen Reiſen mit den Amüſe⸗ 
ments des Kaiſers ohne alle Frage Herr de Remuſat, der Oberkam⸗ 
merherr. „Ich beklage Sie“, ſagte Talleyrand zu ihm, „Sie ſollen den 
Unamüſirbaren amüſiren.“ Der Kaiſer wollte zweimal in der Woche 
Schauſpiel und immer etwas Neues. Die Schauspieler der Komedie 
Frangaiſe mußten in Verbindung mit einigen Sängern der italieni⸗ 
ſchen Oper das Mögliche thun. Man ſpielte nur Tragödien, oft 
Corneille, einige Stücke von Racine, ſelten Voltaire, deſſen Dramen 
Kaiſer nicht liebte Nachdem im Voraus die Vorſtellungen gere⸗ 
] gelt, zugleich befohlen war, daß in Paris die Vorſtellungen nicht da⸗ 
runter leiden ſollten und die nothwendigen Anordnungen getroffen 
waren, zerſtörte er plötzlich alle Vorkehrungen und verlangte ein an⸗ 
deres Stück und zwar am Tage ſelbſt, wo die Vorſtellung jtattfinden 
jollte. Er hörte niemals eine Gegenbemerkung, meiſtens machte fie ihn 
verdrießlich, beſten Falls lachte er und jagte „Bah, mit etwas Mühe 
läßt ſich das machen. Ich will es und Sie müſſen ſehen, wie Sie es 
fertig bringen.“ Hatte der Kaiſer einmal das unwiderrufliche „Ich 
will es“ ausgeſprochen, ſo ging es durch den ganzen Palaſt. Duroc, 
vor Allem Savary ſprachen es im ſelben Tone aus wie er und Herr 
von Remuſat theilte es den Schauſpielern mit. Kuriere fliegen nach 
ballen Seiten und der Tag vergeht in Sorgen, ob nicht irgend ein Zu⸗ 
fall alle Anſtrengungen vergeblich macht. 


Ein Gaſtmahl bei George Sand. 
(Nach Paul de Muſſet in der Biographie des Alfred de Muſſet.) 


In dem Salon von George Sand herrſchte eine tolle Luſtig⸗ 
Niemals ſah man eine ſo glückliche, um die übrige Welt 
ibekümmerte Geſellſchaft. Man verkleidete ſich an beſtimm⸗ 


ten Tagen, um das Vergnügen zu haben, Rollen zu ſpielen. 
Eines Tages ſetzte man ſich in den Kopf, ein äſthetiſches, ja 
ſogar philoſophiſches und politiſches Diner zu geben. Eingeladen 
waren einige Redakteure der Revue des Deux-Mondes, unter 
andern Lerminier, der Profeſſor der Philoſophie. Um ihm einen 
würdigen Partner bieten zu können, wurde Debureau, der un⸗ 
vergleichliche Pierrot (Clown) des Seiltänzertheaters, engagirt. 
Debureau, der nur mit mehlbeſtreutem Geſicht und in weißer 
Kleidung bekannt war, erſchien an dieſem Tage in ſchwarzem 
Anzuge mit breitſtreifigem Jabot, einer ſteif geſtärkten Kravatte, 
in Tanzſchuhen und Glacehandſchuhen. Er hatte ein angeſehenes 
Mitglied des engliſchen Parlaments zu ſpielen, welches mit 
äußerſt geheimen Inſtruktionen von Lord Grey nach Oeſterreich 
ginge. — An dem beſtimmten Tage waren die Gäſte in der 
Zahl von ſieben oder acht rechtzeitig da, nur Alfred de Muſſet, 
damals 22 Jahr alt und ſchon Frankreichs berühmteſter Lyriker, 
blieb aus. Debureau kam fünfzehn Minuten nach der verab- 
redeten Zeit, wie es ſich für eine beſonders angeſehene Perſon 
ſchickt. Er ließ ſich den Eingeladenen vorſtellen, beantwortete 
ihre Verbeugungen und bewillkommenden Worte mit einem leich⸗ 
ten Kopfnicken, und ſtellte ſich, ſteif wie ein Stock, vor den 
a die Hände auf dem Rücken, in finſteres Schweigen ge- 
üllt. 
Nachdem man lange auf den Dichter des „Rolla“ gewartet, 
ſetzte man ſich endlich zu Tiſch und ſein Platz blieb leer. Der 
Engländer ſaß auf dem Ehrenplatz; er öffnete den Mund nur 
um zu eſſen und zu trinken, aber tüchtig. Zuletzt wurde die 
Unterhaltung auf die Politik gelenkt. Vergebens nannte man 
Robert Peel, Lord Stanley und alle bedeutenden Staatsmänner 
Englands, der fremde Diplomat antwortete nur mit einzelnen 
Silben. Endlich ſprach jemand das Wort „Europäiſches Gleich⸗ 
gewicht“ aus. Der Engländer erhob die Hand und bat ums 
Wort. 

„Wollen Sie wiſſen“, ſprach er, „wie ich in den ſchwierigen 
Verhältniſſen der Gegenwart das europäiſche Gleichgewicht auf⸗ 


faſſe? Sie ſollen es gleich ſehen? 
zu ſein.“ 

Der Diplomat nahm ſeinen Teller, warf ihn in die Luft, 
indem er ihn in eine ſtarke Drehung verſetzte, und fing ihn 
dann geſchickt mit der Spitze ſeines Meſſers auf, wo der Teller, 
ſich fortwährend drehend, im Gleichgewichte blieb, zum großen 
Erſtaunen der Gäſte. 

„Das iſt“, fuhr Debureau fort, „das Symbol des euro⸗ 
päiſchen Gleichgewichts. Ohne das iſt kein Heil.“ 

Das Erſtaunen löſte ſich zuletzt in ein lautes Gelächter auf, 
welches ſich verdoppelte, als die Herrin des Hauſes Debureau 
genannt hatte. 

Eine junge Normannin, friſch aus ihrer Heimath ange⸗ 
kommen, half die Gäſte bedienen. Sie hatte ein kurzes Röckchen 
an, geriffelte Strümpfe, ein goldenes Kreuz am Halſe und bloße 
Arme. Das roſige Geſicht und das blonde Haar erſchien ſehr 
anmuthig. Aber die verlegene Landſchöne machte nichts als Ver⸗ 
kehrtheiten, ließ faſt alles fallen, was ſie in die Hand nahm, 
brachte Gabeln, wenn Meſſer verlangt wurden und umgekehrt. 
Die Vorwürfe der Hausfrau ſchienen ihre Ungeſchicklichkeit nur 
zu vermehren. In dem Augenblick, wo der Engländer in ſo 
energiſcher Weiſe ſeine Anſicht von dem europäiſchen Gleichge⸗ 
wicht veranſchaulichte, ergriff das Mädchen eine Karafe und, 
indem ſie ſich ſtellte, als ob ſie ſich todtlachen wollte, goß ſie 
etwas von dem Waſſer auf den Kopf von Lerminier, der auf⸗ 
ſchrie und die verwünſchte Normannin zum Teufel gehen hieß. 
Dieſe aber ſetzte ſich an den Tiſch, auf den freigebliebenen Platz, 
und fing an Theil an dem Diner zu nehmen, welches ſie ſo 
ſchlecht ſervirt hatte. Jetzt erſt wurde Muſſet erkannt und die 

A. B. 


Ich will verſuchen klar 


Luſtigkeit erreichte ihren Gipfel. 


r 
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Semiten. Will er die in Deut ſchland geborenen Juden in Parallele 
bringen mit den Horden Dſchingis Khans! Das iſt ja nicht mehr 
faßbar. (Große Heiterkeit.) Hinter ſolche Phraſen kann man ſich 
wobl in eimer Volksverſammlung verkriechen, aber nicht hier. Der Abg. 
Stöcker möge mir die Ethik lehren, die zwiſchen dem jüdiſchen und 
nichtjüdiſchen Wucher, Großkaptital und Literatenthum unterſcheidet. 
Er mag von . ſozialiſtiſchen Standpunkte aus dieſe Sachen 
ſchlechthin bekämpfen. Die Juden deshalb allein zu beſchuldigen, 
das ist die Verwirrung aller ethiſchen Begriffe, dann verſtehen 
wir uns nicht mehr. Was Stöcker gegen die berliner 
Schulen vorgebracht hat, ſpricht mehr gegen einen Geſchmack 
als gegen die Berliner Schulen. Herr Löwenſtein iſt ein vorzüglicher 
Kinderliederdichter, wenn er vielleicht auch das Unglück hat, Löwenſtein 
zu beißen und Redakteur des Kladderadatſch zu ſein: Herr Kletke iſt 
ein ankannter deutſcher Lyriker, wenn er auch unglücklicher Weiſe Re⸗ 
dakteur der Voſſiſchen Zeitung iſt. Warum hat Herr Stöcker dieſe 
Lieder nicht vorgeleſen? Die bibliſche Geſchichte bedarf in Rückſicht 
auf die Jugend einer ſorgfältigen Redaktion vom pädagogiſchen Stand⸗ 
unkt aus, und das iſt nicht Sache der Kirche, ſondern des Staates. 
Wie viele Herren mag es denn bier geben, die die Gefchichte des Histias 
kennen. (Große Heiterkeit.) Ich kenne fie nicht. Es iſt beſſer, daß die 
Kinder ſtatt deſſen Schiller und Göthe kennen. Gerade die Berliner 
Schulen ſind für die durchſchnittsweiſe begabten Kinder berechnet; für 
die begabteren iſt überall eine Selekta errichtet. Herr Stöcker kämpft 
dagegen mit gefährlichen agitatoriſchen Redewendungen; jeden unlieb⸗ 
ſamen Vorfall, wie fie unvermeidlich ſind in einer großen Verwaltung 
ſchiebt er der gegneriſchen Richtung in die Schuhe. Wie kann der Abg. 
Stocker jagen: Gott bat den Liberalismus gerichtet? Iſt er der 
Mann, der hier im Namen Gottes ſprechen kann? Das iſt eine An⸗ 
maßung. Ein ſolcher Standpunkt erweckt in mir den Verdacht der 
Ueberhebung und Heuchelei. (Lebhafter, ſtürmiſcher Beifall links.) 
— v. Köller ruft den Redner wegen dieſer letzten Aeuße⸗ 
rung zur Ordnung. ; 5 
Miniſer v. Puttfamerz Der Abg. Hänel hat in dem ihm 
eigenen Tone der unfehlbaren Sicherheit des Urtheils, und vielleicht 
um ſeinen Argumenten nachzuhelfen, in ſcharfem Tone getadelt, daß 
ich zu gewiſſen Angriffen auf die beſtehenden Geſetze geſchwiegen hätte. 
Ich muß mir zunächſt das Recht wahren, auf das, was hier Lehe 
wird, zu antworten und zu ſchweigen, wenn es mir beliebt. (Sehr 
ut! rechts.) Den Vorwurf der Angriffe auf die beſtehenden Geſetze 
hätten die preußiſchen Miniſter viel öfter der Partei des Abgeordneten 
Hänel machen können. Meine Erklärungen waren ihm vielleicht unan⸗ 
genehm, aber ſie waren doch vollkommen klar. Die ſeinigen waren mir 
das nicht. Er unterſcheidet konfeſſionellen Religionsunterricht und an⸗ 
deren Unterricht. Aber feine Partei iſt auch über den konfeſſionellen 
Religionsunterricht ſchon binmeggegangen: Konfeſſionelle und politiſche 
Gegenſätze ſchafft man nicht aus der Welt, man muß fie nur in einem 
verſöhnlichen Geiſte hier diskutiren. Zur Löſung dieſes Geheimniſſes 
dat die Rede des Abg. Hänel nichts beigetragen. (Beifall rechts.) 
Die Debatte wird geſchloſſen und die Poſition wird genehmigt. 
Bei Titel 23 (Elementarſchulen und Schulaufſicht) nimmt Abg. 
Knörcke das Wort: Der Kultusminiſter war jo unglücklich, ſich 
für die Nothwendigkeit des kirchlich⸗konfeſſionellen Weſens auf Herrn 
v. Treitſchke zu berufen. Dieſer bat ſich an anderen Stellen in durch⸗ 
aus entgegengeſetzten, m N 
an (Redner verlieſt mehrere Stellen aus Schriften Treitſchke's.) 
Alſo 


nach 
Die 
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Unſer-Volksſchulweſen muß von der Kirche emanzipirt werden, aber der 


nariſtiſch 
in Ausnahmefällen geſchehen. 
Avancementsleiter für die Volksſchullehrer. Io Y 
muß prinzipiell dem Geiſtlichen gehören und den akademiſch gebildeten 
Geistlichen kann man auch techniſch nicht unter einen ſeminariſtiſch ge: 
bildeten Kreisſchulinſpektor ſtellen. An die Lehrer müſſen wir höhere 
fittliche Anforderungen ſtellen, als an andere Stände, denn das Volk 
vertraut ihnen ſein Heiligſtes, ſeine Kinder an. Deshalb iſt es für die 
jungen Lehrer gut, wenn man ihnen einen geiſtig überlegenen väterlichen 
Freund in dem Lokalſchulinſpektor giebt. Es iſt notoriſch, daß jeder 
geiſtlichevokalſchulinſpektoreinen ſeminariſtiſchenUebungskurſus durchmacht 
und ein akademiſch gebildeter Mann wird doch bald in die nicht gerade 
eleuſiniſchen Myſterien des Volksſchulweſens eindringen können. (Heiter⸗ 
keit.) Nur weil der Abg. Knörcke die Lokalſchulinſpektion prinzipiell be⸗ 
kämpft, bat er vgelleicht während ſeines Pfarramtes dieſe Sache verſäumt. 

Die Titel 29—33 werden nach unerheblicher Debatte angenommen. 
Damit iſt das Kapitel 121 (Elementarſchulen) erledigt. 

Schluß 121 Uhr. Nächſte Sitzung Donnerſtag 10 Uhr. (An⸗ 
kauf der Main⸗Weſer⸗Bahn, Kultusetat.) 


delegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 12. Februar. Die Thronrede bei Eröffnung der 
Reichstagsſitzung kündigt die unverweilte Vorlegung des Reichs⸗ 
haushaltsetats an; derſelbe iſt unter Berückſichtigung der Finanz⸗ 
erträgniſſe aufgeſtellt, welche die im Vorjahre vorgenommenen 
Reformen im nächſten Etatsjahre vorausſichtlich ergeben werden, 
zugleich ift ſorgſam Bedacht genommen worden, die Reichs⸗Aus⸗ 
gaben in den durch das dringendſte Bedürfniß vorgezeichneten 
Grenzen zu halten. Gleichwohl zeigte ſich als unerläßlich, in 
der Erhöhung der Matrikularbeitrage und in einer Anleihe 


Deckungsmittel für die Auſwendungen vorzuſehen, welche 
ohne überwiegenden Nachtheil nicht zurückgeſtellt werden 
könnten. Dieſer Erſcheinung ſteht die Nothwendigkeit 


zur Seite, einzelnen Regierungen durch Erhöhung der Reichs⸗ 
einnahmen Mittel zu einer gerechten wirthſchaftlichen Aus: 
gleichung der Landesſteuern zu gewähren. Dieſe Bebürfniſſe 
legen den Bundesregierungen die Pflicht auf, den im Vorjahre 
begonnenen Reichsfinanz Reformen weitere Ausdehnung zu 
geben; die Ergebniſſe der hierüber ſchwebenden Berathungen 
werden, ſobald ſie abgeſchloſſen ſind, dem Reichstage zugehen. 
Auch für die geſchäftlichen Formen, worin die geſetzliche 
Feſtſtellung des Reichshaushalts⸗Etats bisher erfolgte, ſtellte 
ſich das Bedürfniß einer Aenderung in jedem Jahre 
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als dringlicher heraus. 


— 4 — 

Die Beſtimmung des Artikels 69 der 
Reichsverfaſſung, wonach der Reichsetat für jedes Etatsjahr vor 
deſſen Beginn durch Geſetz feſtzuſtellen, macht es unvermeidlich, 
den Reichstag zu Zeiten einberufen zu müſſen, wo in der Regel 
zahlreiche Landtage ihre Geſchäfte noch nicht erledigt haben. 
Um der aus dieſer Gleichzeitigkeit der Reichs⸗ und Landtags⸗ 
ſeſſtonen den Reichs⸗ wie Landesintereſſen erwachſenden Beeinträchti⸗ 
gung wirkſamer als bisher erreichbar war, begegnen zu können, werden 
die Bundesregierungen dem Reichstag eine Geſetzvorlage zugehen 
laſſen, welche den Artikel 69 und die damit in Verbindung 
ſtehenden Artikel in dem Sinne umzuändern bezweckt, daß die 
geſetzliche Feſtſtellung des Reichsetats fortan auf den Zeitraum 
von je zwei Jahren ſtattfindet. 

Einer Umgeſtaltung und Weiterbildung bedürfen ferner die 
Grundlagen, worauf das Reichsmilitärgeſetz das deutſche Heer: 
weſen geordnet. Seit Erlaß des Geſetzes ſind in den Nachbar⸗ 
ſtaaten jo umfaſſende Erweiterungen der Heereseinrichtungen zur 
Durchführung gelangt, daß das deutſche Reich unbeſchadet der 
Friedfertigkeit ſeiner Politik im Intereſſe feiner Sicherheit ge: 
nöthigt iſt, auch ſeine militäriſchen Einrichtungen zu vervoll⸗ 
ſtändigen. Wenn angeſichts der Opfer, welche das deutſche Volk 
ſchon jetzt für die Sicherheit feiner Unabhängigkeit bringt, die 
Bundesregierungen nur widerſtrebend eine Steigerung derſelben 
in Ausſicht nehmen, ſo hegt Se. Majeſtät der Kaiſer doch keinen 
Zweifel daran, daß zum Schutz der höchſten nationalen Güter 
gegen jede Gefährdung von Außen her von dem geſammten 
deutſchen Volke und ſeinen Vertretern mit gleicher Klarheit für 
nothwendig erkannt und mit gleicher Entſchiedenheit gefördert 
wird, wie von den Bundesregierungen. 

Das zum Schutze der inneren Sicherheit des Reiches gegen 
die Umtriebe der Umſturzpartei erlaſſene Sozialiſtengeſetz hat nur 
bis 31. März 1881 Geltung erhalten. Die zu deſſen Ausfüh⸗ 
rung ergriffenen Maßnahmen haben den Erfolg gehabt, jene 


Beſtrebungen in gewiſſen Schranken zu halten; ſie völ⸗ 
lig zu verhindern, iſt ſeither nicht gelungen und wirs 
auch binnen Jahresfriſt nicht zu ermöglichen ſein. Es 


wird Ihnen deshalb vorgeſchlagen werden, die Geltung des Ge⸗ 
ſetzes auf eine angemeſſene Zeit hinaus zu verlängern. 

Die Thronrede kündigt ſodann ein weiteres Geſetz über 
Abwehr und Unterdrückung der Viehſeuchen, abermalige Vorle⸗ 


gung der Geſetzentwürfe über Fauſtpfandrecht für Pfand⸗ 
briefe und Pfandrecht an Eiſenbahnen. Das Reich 
iſt fortgeſetzt bemüht. der Handels Schifffahrt Deutſch⸗ 


lands Schutz und Förderung zu gewähren. Zu dem Ende 
wird der mit Hawaii abgeſchloſſenen Handelsvertrag Ihnen zur 
Beſchlußfaſſung vorgelegt werden, in gleichem Sinne werden 
Ihnen Vorſchläge zu Gunſten der Aufrechterhaltung und Er⸗ 
weiterung der blühenden deutſchen Handelsbeziehungen mit 
Samoa und anderen Südſee-Inſelgruppen zur Beſchluß⸗ 
nahme zugegehen. Die Beziehungen des deut⸗ 
ſchen Reichs zu allen auswärtigen Mächten 
ſind friedlich und freundſchaftlich. Das Ver⸗ 
trauen auf die Sicherheit des Friedens durch die Ergebniſſe 
des Kongreſſes hat ſich als ein berechtigtes bewährt. Die Be⸗ 
ſtimmungen des berliner Vertrages ſind nahezu in allen Punkten 
bereits ausgeführt. An allen weiteren Beſtrebungen, den Frieden 
Europds dauernd zu ſichern, bleibt das deutſche Reich nach wie 
vor eifrig betheiligt. Mit der Herſtellung unſerer nationalen 
Einigung ſind die friedlichen Neigungen des deutſchen Volkes 
in ihr volles Recht getreten. In der Bethätigung derſelben bleibt 
die Politik des Kaiſers eine friedlich⸗ſchaltende, mit der unbeirrten 
Stetigkeit, welche das Gefühl der eigenen Kraft verleiht, wird 
ſie auch ferner beſtrebt ſein, in voller Uneigennützigkeit für die 
Erhaltung des Friedens nicht nur ſelbſt einzutreten, ſondern die 
Mitwirkung und Bürgſchaft gleichgeſinnter Mächte zu gewinnen 
ſuchen und ſicherſtellen. (Wiederholt.) 

Berlin, 12. Febr. [Abgeordnetenhausſitzung.)] 
Vor Eintritt in die Tagesordnung theilt der Präſident das Ab⸗ 
leben des Abg. Boſſelmann mit. Das Haus erhebt ſich zu 
Ehren des Andenkens an denſelben von den Sitzen. Der Ge⸗ 
ſetzentwurf, betreffend den Erwerb der Main-Weſer Bahn, wird 
in dritter Leſung ohne Debatte genehmigt. Es folgt die fortge⸗ 
ſetzte 1 des Kultusetots. Bei Kapitel 122 (Kunſt und 
Wiſſenſchaft) kritiſirt Reichenſperger (Köln) die Zuſtände der 
öffentlichen Muſeen und einzelner Neuerwerbungen und verlangt 
ala Berückſichtigung der germanischen, Kunſt gegenüber der 
antiken. 

Der Regierungskommiſſar Schön ſucht die Ausſtellungen 
des Vorredners zu widerlegen. v. Sybel wendet ſich gleichfalls 
gegen die Auffaſſung Reichenſperger's. Im weiteren Verlaufe 
der unerheblichen Debatte wird der Antrag Quaſt's auf baldige 
Wiederbeſetzung der Stelle des Konſervators der Kunſtdenkmäler 
und auf größere Fürſorge für die Erhaltung der Kunſtdenkmäler 
angenommen und das Kapitel genehmigt. Die Sitzung wird 
vertagt bis zum Freitag 10 Uhr Vormittags. 
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Felegraphiſcher Ipecialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 12. Februar, 5 Uhr Abends. 


Die Eröffnung des Reichstags erfolgte um zwei 
Uhr durch den Grafen Stolberg, welcher an der Spitze der 
Bundesrathsmitglieder die Thronrede verlas. Nicht ganz hundert 
Abgeordnete wohnten der Feierlichkeit bei. Sie ſchloß mit einem 
vom bisherigen Reichstags-Vizepräſidenten, Herrn v. Franken⸗ 
ftein, ausgebrachten Hoch auf den Kaiſer, in welches die Ver⸗ 
ſammlung dreimal begeiſtert einſtimmte. 

Die heutige Reichstagsſitzung wurde gegen 3½ Uhr 
von dem Vizepräſidenten v. Frankenſtein eröffnet, welcher die 
proviſoriſchen Schriftführer berief und die eingegangenen Schrift⸗ 


ſtücke mittheilte, darunter die Etats⸗ und Anleihevorlage, die 
Entwürfe wegen Verlängerung der Budgetperiode und der Le⸗ 
gislaturperiode und wegen Ausdehnung der Geltungsdauer des 


Sozialiſtengeſetzes. Der Namensaufruf ergab 221 Anmwejende, 
Das 17 88 iſt ſonach beſchlußfähig. Morgen 2 Uhr Präſiden⸗ 
tenwahl. 
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Pocales und Provinzielles. 
Poſen, 12. Februar. 


— [General Graf Kirchbach! hat ſich vom V. 
Armeekorps mit folgender Kundgebung verabſchiedet: 


* EDER Glogau, den 4. Februar 1880, 
Se. Majeftät der Kaiſer, unſer allergnädigſter Kriegsherr, haben 
geruht, auf mein unter dem 23. Mai v. 8. dem Tage, an welchem ich 
mein 70. Lebensjahr purücigeient hatte, eingereichtes Abſchiedsgeſuch 
nunmehr unter dem 3. d. Mts. in Genehmigung deſſelben, nuch unter 
Erhebung in den Grafenſtand, ſowie unter Belaſſung in meinem Ver⸗ 
hältniß als Chef des 1. Niederſchleſiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 46 
und der aktiven Dienſtzeichen mit der geſetzlichen Penſion zur Dispo⸗ 
ſition zu ſtellen. Durch Gottes Gnade noch geiſtig und körperlich 
rüftig, ſchien es mir doch nothwendig, mich ernſtlich zu prüfen, ob dieſe 
Rüſtigkeit für ernſte Zeiten ausreiche. Im Hinblick auf frühere Ereig⸗ 
niſſe, die meiner Jugend ja ganz nahe lagen, im Hinblick auf mein 
hohes Alter und meine faſt 54ſährige Dienſtzeit, ſchien es mir nach 
ernſter Prüfung geboten, mein Abſchiedsgeſuch einzureichen. Se. Ma⸗ 
jeſtät haben die Gnade gehabt, daſſelbe in oben angegebener huldvoller 
Weiſe zu genehmigen. Demnach ſcheide ich mit dem heutigen Tage 
aus der mich ſo hoch beglückt habenden Stellung zum V. Armeekorps, 
dem ich die letzten 17 Jahre meiner Dienſtzeit und davon faſt 10 Jahre 
als ſein kommandirender General angehört habe. Mit welchen Ge⸗ 
fühlen aber dies Scheiden geſchieht, kann jeder meiner Kameraden ver⸗ 
ſtehen, der mein Streben in langen Friedensjahren zum Beſten der 
Armee und in blutigen großen Kriegen zum Ruhm derſelben erkannt 
hat. Es iſt mir das hohe Glück zu Theil geworden, meine Truppen 
nur zu Siegen geführt zu haben. Dank zu Gott für dieſe Gnade, 
Dank zu meinem theuren Kaiſer, unſerem ſiegreichen Kriegsherrn, und 
Dank für mein braves Armeekorps, welches mir dieſe Siege hat errin⸗ 
gen helfen, wird mich bis zu meinem letzten Athemzuge nicht verlaſſen, 
die Erinnerung an alle Gnaden⸗ und Ehrenbeweiſe, die mein dem aller⸗ 
höchſten Dienſt gewidmetes Leben mir gebracht, meinen Lebensabend 
verſchönen. Möge aber Gottes Gnade ferner mit meinem theuren 
Armeekorps auf allen ſeinen Wegen ſein, möchte jeder Einzelne in 
demſelben ſich ſo glücklich fühlen, als es mir gnädig vergönnt war; 
dies der herzliche Wunſch Eures ſcheidenden kommandirenden Generals. 
— Somit lebt wohl, Ihr theuren Kameraden, bewahrt dem Scheiden⸗ 
den aus Eurer Mitte ein ſo treues Andenken, wie es ihn an Euch bis 
an ſein Lebensende beſeelen Air 1 6 1 
gez. v. Kirchbach, General der Infanterie. 

Der General Graf Kirchbach verläßt am 14. d. M. die 
Stadt Poſen. Am 12. dieſes Monats, Vormittags 11—12 
Uhr wird demſelben eine Adreſſe überreicht werden, in welcher 
er um Annahme eines Albums gebeten wird, welches in photo⸗ 


graphiſcher Darſtellung ſämmtliche Landſitze und Städte der Pro⸗ 


vinz enthält, in denen er als kommandirender General zeitweiſe 
Wohnung genommen. — Der Poſener Landwehr⸗Verein beab⸗ 
ſichtigte, dem Scheidenden einen Fackelzug zu bringen; doch hat 
derſelbe gebeten, davon Abſtand zu nehmen. 


g Perſonalien bei der Kataſter Verwaltung. Der bei der 
königlichen Regierung zu Poſen angeſtellte Kataſter⸗Aſſiſtent 
v. Clauſen it zum Kataſter⸗Kontroleur ernannt nnd dem⸗ 
ſelben vom 1. April d. J die Verwaltung des Kataſteramtes Schroda 
übertragen worden. — Der Kataſter⸗Kontroleur Linden iſt 
von Schroda nach Fiſchhauſen im Regierungsbezirk Königsberg. 
verſetzt worden. 

— Gründungsprojekt zur Beerdigung von Leichen. In 
Warſchau befaßt man ſich jetzt alles Ernſtes mit einem der eigenthüm⸗ 
lichſten Gründungsprojekte. Es iſt nämlich unlängſt ein Entwurf von 
großartigen Katakomben, die an die Stelle der Warſchauer Friedhöfe 
treten 1ollen, ausgearbeitet worden. Dieſe Leichengewölhe ſollen 
50,000 Särge faſſen, dabei iſt jeder Sarg nach Ablauf von 5 Jahren 
in den Verbrennungsraum überzuführen, woſelbſt er der Einäſcherung 
unterworfen wird. Das zu dieſem Unternehmen erforderliche Kapital 
ſoll, wie wir den polniſchen Blättern Warſchau's entnehmen, mit Hilfe 
einer zu gründenden Aktiengeſellſchaft aufgebracht werden. Je höber 
die Sterblichkeit der Bevölterung iſt, deſto größer wird wohl bei dieſer 
eigenthümlichen Gründung auch die Dividende der Aktionäre ſein. 
Recht verlockende Ausſichten! 

SS Hohenſee, 10. Februar. [Todtſchlag. Diebſtahl. 
Auswanderung nach Amerika. Unglücksfall.“ Am 
6. d. Mts. gerieth der Fährpächter Großmann in Rogalinek mit einem 
Fleiſcher auf der Ueberfähre in Streit wegen Fährgeld. Der Fleiſcher 
hatte ſich ſchon mehrere Male damit entichuldigt, daß es ihm an Klein⸗ 
geld fehle und er nächſters zahlen werde. Da nun diesmal der Fähr⸗ 
mann dieſer Ausrede widerſprach und auf Bezahlung drang, ſtieß der 
Fleiſcher den Fährmann mit der Fauſt ſo heſtig vor die Bruſt, daß 
er zu Boden ſiel und eine halbe Stunde ſpäter verſtarb. Heute fand 
die gerichtliche Obduktion der Leiche ſtatt. — Innerhalb zweier Wochen 
ſind hier und in den Nachbarorten drei Windmühlen erbrochen und 
beraubt worden. Hier wurden dem Müller Pfeiffer drei Centner Mehl 
und ein Centner Grütze, in Sachſenfeld ſechs Centner Roggen und ein 
Bett, und in Radzewo fünf Centner Roggen und ein Sack Mehl ge⸗ 
ſtohlen. Die Diebe ſind bis jetzt noch nicht ermittelt. — In hieſiger 
Gegend rüſten ſich viele Perſonen zur Auswanderung nach Amerika, 
ſelbſt ſolche, die ſchon zweimal dort geweſen ſind, wollen ihr Glück 
nochmals verſuchen. Der Grund dazu liegt nicht in Ueberredung, 
ſondern einzig und allein darin, weil Kinder und Verwandte, welche 
ſich ſchon dort befinden, trotz der ſchlechten Zeiten in Amerika doch noch 
Gelder hierher ſchicken können. — Ein armer Tagelöhner von hier 
wurde vor einigen Tagen beim Holzfällen im Walde von einem Baum 
niedergeworfen, wobei er mehrere ſchwere Verletzungen erlitt. 


. Liſſa, 11. Februar. [Aus der Stadtverordneten 
Verſammlung.] In der letzten Stadtverordneten⸗ Sitzung find 
die ſieben Vorlagen faſt ausnahmslos genehmigt worden. Unter An⸗ 
derem wurde beſchloſſen, dem diesbezüglichen Statut gemäß, im kom⸗ 
menden Frühjahr in der kleinen Schloßſtraße und einem angrenzenden 
Theile der Storchneſterſtraße Trottoirs zu legen und den Kojtenpunft 
nach Maßgabe des bereits erwähnten Statute zu regeln. Wenn die 
finanzielle Lage der Kommune es geſtattet, ſoll nach und nach die 
ganze Stadt auf ihren Bürgerſteigen mit Granitbahnen verſehen wer⸗ 
den. — Durch den Getzel'ſchen Neubau auf der Langeneugaſſe, in wel⸗ 
chem das hieſige Militär⸗Proviant⸗Amt ſein Depot⸗Magazin errichtet 

at, ſind mehrere Räumlichkeiten, welche dieſem Zwecke dienten, unter 
Anderem auch der Bodenraum über dem Kavallerieſtalle auf dem 
Neuen Ringe, welcher der Kommune gehört, frei geworden. Eine 
anderweitige Vermiethung dieſes Bodens hat bis jetzt nicht erzielt 
werden können, wesbalb Magiſtrat den Vorſchag machte, durch einen 
Umbau dieſe Räume beſſer verwendbar und ſomit für die Stadt nutz 
bringender zu geſtalten. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung hat 
jedoch dieſen Vorſchlag aus finanziellen und anderen Bedenken ni 
gutheißen können. 


u RE: 
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O Blefchen, 9. Februar. [Theater. Geſang. Peſta⸗ 
lozzi. Gewerbe⸗ Verein.] Eine von Seiten des hieſigen Land⸗ 
wehrvereins angekündigte und geſtern Abend ſtattgehabte Theatervor⸗ 
ſtellung war ſehr ſtark beſucht. Zur Aufführung kamen unter Ande⸗ 
rem: „U. A. w. g.“ und „Der bengaliſche Tiger“. Starker Applaus 
belohnte die zug re für ihr gutes Spiel. s wurde, trotz des ge⸗ 
ring bemeſſenen Eintrittspreiſes, eine Einnahme von über 160 Mark 

erzielt. — Der hieſige Männergeſang Verein hatte vorgeſtern Abend 
im Hinze'ſchen Saale ſein Faſtnachts⸗Kränzchen. Die Sänger erfreuten 
die Anweſenden durch mehrere gut gelungene Geſangsvorträge, worauf 
ein Tanz Jung als Alt bis lange nach Mitternacht zuſammenhielt. 
Auch wurde ein Terzett von zwei Sopran: und einer Tenorſtimme zur 
Zufriedenheit vorgetragen. Der Geſang⸗Verein gedenkt in Verbindung 
mit dem Muſik⸗Verein in wenig Wochen eine größere Konzert⸗Auffüh⸗ 
rung 5 veranſtalten. — Aus Anlaß der goldenen Hochzeitsfeiec un: 
ſeres Kaiſerpaares hatte ſich auch hierorts ein Peſtalozi⸗Verein kon⸗ 
ſtituirt. In der unlängſt ausgeſchriebenen General⸗Verſammlung, der 
Herr Rektor Blobel präſidirte, wurden zuvörderſt die von einer ſchon 
früher gen ählten Vereins Kommiſſion entworfenen Statuten zur De⸗ 
batte geſtellt und von den Anweſenden durch Namensunterſchrift an⸗ 
genommen. Nachdem hierauf die Wahl des Vorſtandes ſtattfand, 
wurde von der Verſammlung beſchloſſen, daß der hieſige . 
Verein bis auf Weiteres ein ſelbſtſtändiger bleiben und die Frage be⸗ 
treffend einen ſpäteren Anſchluß an den Zentral ⸗ Verein der Provinz 
Poſen oſſen gehalten. Wenn auch der Verein augenblicklich erſt Wur⸗ 
zeln faßt und ſeine Mitgſeder ahl verhältnißmäßig noch gering zu 
nennen iſt — er zählt 28 Mitglieder — ſo darf doch wiederum mit 
Genugthung kanſtatirt werden, daß aus Nichtlehrerkreiſen bereits unter 
anderen Herr Bürgermeiſter Gabler, ſowie einige Damen der biefigen 
Beamtenwelt demſelben beigetreten find. Von den gezeichneten Bei⸗ 
trägen hat bereits ein Sparkaſſenbuch, auf 15 Mark lautend, beichafit 
werden können. — Der ſehr alte und in dieſem Winter wieder ins 
Leben gerufene Gewerbe⸗Verein verdient alles Lob. Die Mitglieder 
erſcheinen zu den jedesmaligen wöchentlichen Vereinsſitzungen recht zahl⸗ 
reich der vielen Anregungen und Belehrungen wegen, die ihnen durch 
gute Vorträge ac. dajelbit- geboten werden. So ſind u. A. bereits fol⸗ 
gende Vorträge gehalten worden: „Der deutſche Reichskanzler Fürſt 
Bismarck nach ſeinem Weſen und Wirken von früheſter Jugend bis zur 
Jetztzeit“, — „Die Mittel⸗ reſp. Höhere Töchterſchule in ihrem Ver⸗ 
bältnifje zur Volksſchule“, — „Wechſel⸗Stempel⸗Steuergeſetz“, — „Ar 
beit und Normal = Arbeitstag“, — „Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt“, — 
„Wilhelms⸗Spende“ und „Ueber Wechſelrecht“. 

r. Wollſtein, 8. Febr. [Wohlthätigkeit. Kranken⸗ 
baus ‚sum Samariter“. Turnverein. Durchſchnitts⸗ 
vreiie. Wahl.] In Folge Aufrufs unſeres Kreislandraths find 
für die Nothleidenden in Oberſchleſien aus dem hieſigen Kreiſe bereits 
252,74 M. eingegangen. — Die Einnahme aus dem vor 14 Tagen 
veranſtalteten Wohlthätigkeitskonzert, im Betrage von über 170 Mark, 
iſt durch das betreffende Komite an biefige verſchämte Arme vertheilt 
worden. — Im hieſigen Krankenhauſe „zum Samariter“ das für 16 
Kranke — 8 männliche und 8 weibliche — eingerichtet iſt, find im 
Jahre 1879 75 Kranke, 49 männl. und 26 weibl. aufgenommen worden. 

Am 31. Dezember pr. betrug der Krankenbeſtand 6 männl. und 1 weibl. 
— Die Geſammtausgabe belief ſich 1879 auf 4035,19 M. und die 
Geſammteinnahme betrug 4645,40 M. Es iſt demnach ein Ueberſchuß 
von 610,11 M. vorhanden. Der Preis eines Platzes beträgt im Durch⸗ 
ſchnitt 24 Mark. — Unſer Männer⸗Turn⸗Verein veranſtaltete geſtern 
Abend im Fechner'ſchen Saale unter ſehr zahlreicher Betheiligung eine 
theatraliſche Aufführung mit daran ſich ſchließendem Tanzkränzchen. 
Es wurden aufgeführt: „Das Geſpenſt um Mitternacht“ von Salingré 

und „Nette Miether“ von Braun. Die Dilettanten haben ſich durch ihr 
wohlgelungenes Spiel den Dank der Zuſchauer in reichem Maße erworben. 
— Die Durchſchnitts⸗Getreide⸗ und Futterpreiſe ſtellen ſich hier pro 

Januar c. wie folgt: Pro 100 Kilogr. Weizen 20 M., Roggen 17 M., 

Gerſte 14,50 M., Hafer 15 M., Erbſen 17 M., Kartoffeln 4,50, 15 

3 M. und Stroh 3 M. Das Pfund Butter wurde durchſchnittlich 
mit 0,80 M. und das Schock Eier mit 3 M. bezahlt. — An Stelle des 
am 1. Dez. v. J. von hier nach Meſeritz verſetzten Lehrers Müller 
wurde geſtern nach abgehaltener Probelektion, Lehrer Joſt, hisher 
Lehrer an der Erziehungs⸗ und Unterrichtsanſtalt des Dr. Beheim⸗ 
Schwarzbach in Oſtrau bei Filehne vom Schulvorſtande einſtimmig 
zum zweiten Lehrer an der hieſigen evangeliſchen Bürgerſchule gewählt. 

| + Jnowrazlaw, 8. Februar. [Kreis krankenhaus. Ein⸗ 

-wohnerzahl. Konſervativer Wahlverein. Unglücks⸗ 
fall. Winterfeſte. Konzert.] Im hieſigen Kreiskrankenhauſe 
betrug der Beſtand an Kranken am 31. Dezember 1878 16, hierzu ka⸗ 

men im Jahre 1879 168 Männer, 73 Weiber, zuſammen 241 Kranke, 
ſo daß die Krankenzahl während des Jahres 257 betrug. Von dieſen 
Kranken wurden entlaſſen: geheilt 184, gebeſſert 15, geſtorben ſind 32. 
Der Beſtand betrug am 31. Dezbr. 1879 26 Kranke. Die 257 Kran⸗ 
ken genoſſen 7509 Verpflegungstage, von denen auf 178 Männer 4705 
mit einem Durchſchnitt von 26} Lagen pro Kopf, auf 79 Frauen 2804 
mit reſp. 353 Tagen pro Kopf entfallen. Das Kreislazareth wurde im 
abgelaufenen Jahre ſtärker frequentirt als ſonſt, indem der Durchſchnitt 
der Jahre 1874/78 (167 Kranke) um 90 überjchritten wurde. Der 
Grund dieſer Steigerung dürfte auf die im Kreiſe neuentſtandenen in⸗ 
duitriellen Etabliſſements, den Netzekanalbau, den unvorſichtigen oder 
fahrläſſigen Verkehr mit Maſchinen aller Art zurückzuführen fein. — 
Nach einer zum Zweck der Klaſſenſteuer⸗Veranlagung vorgenommenen 

Zählung der hieſigen Einwohner betrug die Zahl derſelben Ende 1879 
9793 gegen 9261 im Jahre 1878. Die Bevölkerung hat ſich alſo um 
532 Köpfe gehoben. — In Bromberg hat ſich vor einigen Tagen ein 
deutſcher konſervatiwer Wahlverein konſtituirt, der ſich über die Kreiſe 

Bromberg (Stadt⸗ und Landkr.), Wirſitz, Schubin, Inowrazlaw und 
Mogülno erſtrecken ſoll. Zum Vorſitzenden des Vereins iſt Landrath 
a. 2. von Wilamowitz⸗Möllendorff gewählt worden. — Am 4. d. M. 
gerieth der Arbeitsmann S. aus Suchatowko durch eigene Verſchuldung 

beim Häckſelſchneiden in ein Schwungrad und erhielt dadurch am Kopfe 
eine Quetſchung. Trotzdem ärtlichen Hilfe ſofort zur Stelle war, ver⸗ 
ſchied der Verunglückte nach 12 Stunden. S. hinterläßt eine Frau und 
vier kleine Kinder. — Am 3. und 4. d. Mts. fand hierſelbſt der 
zweite diesjährige Polenball ſtatt. Derſelbe verlief ebenſo glänzend wie 
der am 10. und 11. Januar veranſtaltete. Der hieſige Landwehrverein 
veranſtaltete geſtern Abend ein Winterfeſt. Heute Abend findet im Weiß⸗ 
ſchen Saale unter Mitwirkung des Männer⸗Geſangvereins ein Konzert 
der Sängerin Frl. Hedwig Ruben aus Berlin ſtatt. Nächſten Sonn⸗ 
abend veranitaliet der Handwerterverein einen Maskenball. 
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r. Stadtverordnetenſitzung 
am 11. Februar. 


Anweſend ſind 5 Magiſtrats⸗Mitglieder und 24 Stadtverordnete. 
Bevor in die Tagesordnung eingetreten wird, macht der Vorſitzende, 
Herr Juſtizrath Pilet, einige geſchäftliche Mittheilungen. Die Fach⸗ 

Kommiſſionen haben ſich in der Weiſe konſtituirt, daß die Finanzkom⸗ 
miſſton zu Vorſitzenden den Kaufmann Löwinſohn und den Juſtiz⸗ 
rath Mützel, die Wahlkommiſſton den Buchhändler Türk und den 
Kaufmann Gerhard, die Schulkommiſſion den Buchhändler Türk 
und den Juſtizrath Mützel, die Rechtskommiſſion den Rechtsanwalt 
Orgler gewählt hat. — Der Vorſlaud des landwirthſchaftlichen Pro⸗ 
vinzialvereins hat zu dem am 23. d. M. hier ftattfindenden erſten Po⸗ 
jener Saatmarft Einladungen überſandt. — Die Mehrausgaben 
aus Tit. XIII, s des Etats pro 1879/80 betrugen bis Ende Januar 
d. J. im Ganzen 20,056 M., bei anderen Etats⸗Poſitionen 23,326 M. 
— Zur Berathung über den Kämmereikaſſen⸗Etat 
pro 1880/81 findet nächſten Mittwoch die erſte Sitzung ſtatt. 

Ueber die Pen ſronirung eines Lehrers an der Bürgerſchule 
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Dan 5 — 
berichtet im Namen der Rechtskommiſſion, 
in der vorigen Sitzung überwieſen wurde, A kom 
heimer. Danach hat die Kommiſſion die gl Haan emäß der 
Städteordnung mit dem Betrage von 1500 Mk. befürwortet, da der 
betr. Lehrer zu der Kategorie der Gemeindebeamten zu rechnen ſei, 
während der Magiſtrat denſelben als Staatsbeamten gemäß dem Pen⸗ 
ſtonsgeſetze nur mit 1350 M. zu penſioniren beabſichtigte. Die Ber 
3 5 demgemäß die Penſionirung mit 1500 M. vom 1. 
Februar d. J. ab. N 

In Betr. des Uebergangs der Baupolizei auf die 
Gemeinde⸗Verwaltung hat die Kommiſſion, welcher dieſe 
Angelegenheit überwieſen wurde, dieſelbe vertagt, da zu den Berathun⸗ 
gen der Kommiſſion noch der Magiſtrat hinzugezogen werden foll. 

Ueber die Feſtſetzung eines Statuts behufs Erthei⸗ 
lung der Konſenſe zum Betriebe der Gaſtwirth⸗ 
ſchaft, ſowie zum Ausſchank von Wein, Bier oder 
anderen geiſtigen Getränken berichtet Kaufmann Kanto⸗ 
rowicz. Magiſtrat hat danach an die Verſammlung eine Vorlage 

erichtet, in welcher er darauf hinweiſt, daß das Geſetz vom 23. Juli 
879, betr. die Abänderung 9 5 Beſtimmungen der Gewerbeordnung, 
eſtattet, die Erlaubniß zum Betriebe der Gaſtwirthſchaft oder zum 
lusſchank von Wein, Bier oder anderen nicht unter a des § 33 der 
Gewerbeordnung fallenden geiſtigen Getränken in Ortſchaften von we⸗ 
niger als 15,000 Einwohnern, ſowie in ſolchen Ortſchaften mit einer 
größeren Einwohnerzahl, für welche dies durch Ortsſtatut feſtgeſetzt 
wird, von dem Nachweiſe eines vorhandenen Bedürfniſſes abhängig zu 
machen. Die hieſige Polizeidirektion hat nun darauf hingewieſen, daß 
in der Stadt Poſen auf je 200 Seelen ein Schanklokal komme, und 
daß eine Beſchränkung dieſer großen Anzahl wünſchenswerth erſcheine. 
jedoch bisher nach § 33 der r durchführbar war, 
weil danach die Erlaubniß zum Betriebe der aͤſtwirthſchaft, Schank⸗ 
wirthſchaft ꝛc. nur dann verſagt werden kann, wenn gegen den Nach⸗ 
ſuchenden gravirende Thatſachen vorliegen, oder wenn das zum Be⸗ 
triebe des Gewerbes beſtimmte Lokal wegen feiner Beſchaffenheit oder 
Lage den polizeilichen Anforderungen nicht genügt. Magiſtrat erachtet 
nun, um eine Vermehrung ſolcher Schankanlagen über das Bedürfniß 
hinaus zu verhüten, im Einverſtändniß mit der Polizeidirektion es für 
nothwendig, daß bei der Konzeſſionirung derſelben die Bedürfnißfrage 
ſeitens der ſtädtiſchen Behörden in Erwägung gezogen werde, und be⸗ 
antragt demgemäß die Zuftimmung der Verſammlung zu folgendem 
Ortsſtatut: „Die Erlaubniß 1) zum Betriebe der Gaſtwirthſchaft, 2) 
zum Ausſchank von Wein, Bier oder anderen, nicht unter die Gattung 
von Branntwein oder Spiritus fallenden gen Getränke iſt fortan 
von dem Nachweiſe eines vorhandenen Bedürfniſſes abhängig.“ Die 
Verſammlung beſchließt, dieſe Vorlage der Finanzkommiſſion zur Vor⸗ 
berathung zu überweiſen. 5 

In Betr. des Ankaufs des Grundſtücks des ehemali⸗ 
gen Appellationsgerichts hatte die Verſammlung bekanntlich 
im November v. J. beſchloſſen. den Magiſtratsantrag, nach welchem 
unter Aufrechterhaltung der übrigen Kaufsbedingungen der Termin der 
Uebergabe, welcher auf den 1. April 1880 feſtgeſetzt war, bis zum 1. 
Oktober 1881 hinausgeſchoben werden ſollte, abzulehnen. Der Herr 
Miniſter hat nun den Magiſtrat um beſtimmte Auskunft darüber er⸗ 
ſucht, ob nunmehr die Verhandlungen wegen Ankaufs des Grundſtücks 
ſeitens der ſtädtiſchen Behörden als definitiv abgebrochen zu betrachten 
ſeien, und dieſe Frage iſt gegenwärtig ſeitens des Magiſtrats, welcher 
übrigens den Ankauf des Grundſtücks auch noch jetzt empfiehlt, auch 
der Verſammlung vorgelegt worden. Nach längerer Debatte wird von 
der Verſammlung die Frage, ob fie die Verhandlungen wegen Ankaufs 
des Grundſtücks des ehemaligen Appellgtionsgerichts für abgebrochen 
erachte, mit großer Majorität bejaht. Falls der Magiſtrat mit dieſem 
Beſchluß nicht einverſtanden iſt, würde alsdann gemäß § 36 der Städte⸗ 
ordnung zur Herbeiführung einer Verſtändigung zwiſchen beiden ſtädti⸗ 
ſchen Körperſchaften die Einſetzung einer gemeinſchaftlichen Kommiſſion 
verlangt werden können. 


welcher dieſe Angelegenheit 
Auktionskommiſſarius Man⸗ 


Ein hieſiger Tiſchlermeiſter hat ſich bei der Verſammlung darüber 


beklagt, daß er bei Vergebung der Tiſchler arbeiten für 
das neue ſtädtiſche Krankenhaus vom Magiſtrat nicht be⸗ 
rückfichtigt worden ſei, trotzdem bei der Submiſſion ſein Gebot um 652 
M. niedriger geweſen, als das eines anderen Tiſchlermeiſters, welchem 
die Arbeiten überwieſen worden ſeien. Nachdem Stadtbaurath Grüder 
erläutert hat, aus welchen Gründen in dieſem Falle nicht der Mindeſt⸗ 
fordernde berückſichtigt worden ſei, iſt damit die Angelegenheit erledigt 

Mit der Penſionirung einer ſtädtiſchen Lehrerin, 
welche ſeit dem Jahre 1876 andauernd kränklich iſt, erklärt ſich die 
5 gemäß dem Magiſtrats⸗Antrage, über welchen Kauſmann 
Noſenfeld berichtet, einverſtanden und ſetzt die Penſion auf 3375 
M. vom 1. April 1880 ab feſt. 5 ’ 

Unter Tit. IV. Nr. 2 des Etats der III. Stadtſchule Lern 
mittel für arme Schulkinder :c. 600 M.) werden von der 
Verſammlung gemäß dem Magiſtratsantrage noch 200 M. bewilligt. 

Zur Vergebung der Bereinigung der Schornſteine 
und Röhren in den Kädtiſchen Grundſtücken pro 1. 
April 1880 bis Ende März 1883 hat ein Termin angeſtanden, auf 
welchem die niedrigſte Forderung mit 450 M. abgegeben wurde. Die 
. erklärt ſich mit Ertheilung des Zuſchlages einver⸗ 

anden. 

Die Vertretungskoſten für die obige Lehrerin in Höhe 
von monatlich 75 Mark werden pro IV. Quartal 1879,80 bewilligt. 

Einem ſtädtiſchen Kaſſenbeamten wird mit Rückſicht 
darauf, daß er bei Einführung der Mark⸗Rechnung mancherlei Verluſte 
erlitten hat und ihm keine Mankogelder zur Seite ſtehen, eine Entſchä⸗ 
digung von 150 M. bewilligt. . 2 

Zum Mitgliede der Stadt⸗Schuldeputation wird 
an Stelle des verſtorbenen Kaufmanns Dr. Fränkel Oberlehrer Dr. 
Haſſenkamp gewählt. 5 . 

Zum Mitgliede der ſtädtiſchen Sanitäts⸗Kom⸗ 
miſſion wird an Stelle des verſtorbenen Kaufmanns Dr. Fränkel 
Dr. Oſſowieki gewählt. b 5 5 

Zum Schiedsmann für das IV. Revier wird Kaufmann 
Tuch wiedergewählt. . 5 

Zum Vorſteher für den XVI. Armenbezirk wird an 
Stelle des Kaufmanns Sobecki, welcher fein Amt niedergelegt hat, der 
bisherige Stellvertreter, Kaufmann Reiche, und zum Stellvertreter 
Kaufmann Iſidor Kuttner gewählt. . 

Für die Reparatur der Grabenbrücke, die bei Legung 
des neuen Waſſerleitungsrohrs ſich als durchaus nothwendig beraus⸗ 
ſtellte, indem die Träger der Brücke zum Theil verfault waren und an 
Stelle derſelben eiſerne Träger eingezogen wurden, werden gemäß dem 
Magiſtratsantrage, über welchen Maurermeiſter Praus nitz berichtet, 
nachträglich 8616 M. aus Tit. XIII. des Etats bewilligt. 

Für Bureau: und Kaſſengehilfen dc. unter Tit. II C. 
Nr. 3 des Etats pro 1879/80 find 24,000 M. ausgeſetzt. Doch iſt 
dieſe Poſition um 4870 M. überſchritten worden. Gleichzeitig hat der 
Magiſtrat ſich zu den von der Verſammlung im Mai v. J, in Betreff 
der Verminderung dieſer andauernd wachſenden Etats⸗Poſition gemach⸗ 
ten Vorſchlägen in einem Anſchreiben an die Verſammlung geäußert. 
Nachdem Kaufmann Löwinſohn über dieſe Angelegenheit berichtet 
hat, wird die obige Summe bewilligt. 

Ueber die Rechnung des Reſervefonds der Gas an⸗ 
ſtalt pro 1878/79 berichtet Auktionskommiſſarius Manheimer; 
es beträgt der Reſervefonds danach 394,386 M. Von der Verſamm⸗ 
lung wird Decharge ertheilt. 

Ueber die Bürgerſchul⸗Rechnung pro 1878,79 erſtattet 
1 Rakowski Bericht und wird demgemäß Decharge 
ertheilt. 

„Die Rechnung der Fortbildungsſchule pro 1878 79, 
über welche Juſtizrath Mützel berichtet, wird gleichfalls entlastet. 

Ueber die Realſchul- Rechnung pro 1875/79 berichtet Juſtiz⸗ 


rath Mützel; danach iſt die Einnahme aus dem Schulgelde bei der 


Realſchule um 2457, bei der Vorſchule um 1571 M. gegen den Etat 
zurückgeblieben; die für dieſe Anſtalt ſtetig wachſenden Ausgaben legen 
demnach den Wunſch, daß dieſelbe auf den Staat übergeleitet werden 
1 . Neue nahe. Von der Verſammlung wird die Rechnung 
entlaitet. 

Der Magiſtrat hat die Einrichtung einer Jahlſtelle 
der Kaiſer⸗Wilhelmſpende in der ſtädtiſchen Sparkaſſe be⸗ 
antragt. Die Verſammlung hat gegen dieſe Einrichtung, die eine ver⸗ 
ſuchsweiſe iſt, und aus welcher der Kommune keine Koſten erwachſen, 
nichts einzuwenden. 

Ueber Mittheilungen des Magiſtrats, betr. das 
ſtädtiſche Schulweſen, berichtet Buchhändler Türk. Danach 
ſind dieſe Mittheilungen in einem Memorandum enthalten, welches der 
Magiſtrat aus Anlaß dreier im „Kuryer Ron.“ in Betreff des hieſigen 
Volksſchulweſens enthaltenen Artikel in Folge der Aufforderung des 
Herrn Kultusminiſters erſtattet hat. Buchhändler Türk weiſt auf die 
neulichen Erörterungen in der Verſammlung, welche ſich an die von 
polniſcher Seite angefochtene Anſtellung von zwei der polniſchen Sprache 
nicht mächtigen Lehrern knüpfte, hin, betont nochmals, daß der Magi⸗ 
ſtrat bei der Auswahl der Lehrer ſehr kritiſch verfahre, und hebt in 
Betreff der polniſchen Angriffe gegen das ſtädtiſche Simultanſchulweſen 
hervor, daß dieſe Angriffe nicht allein dem Magiſtrate ſondern auch der 
Verſammlung gelten, welche faſt einſtimmig die Simultaniſirung des 
hieſigen Volksſchulweſens auf Antrag des Magiſtrats beſchloſſen babe; 
es könne hieran mit Genugthuung erinnert werden, da das hieſige 
Volksſchulweſen im Vergleich gegen früher ſich in vortrefflichem Zuſtande 
befinde und zur Förderung einträchtigen Zuſammenlebens beider Natio⸗ 
nalitäten weſentlich beitrage. Da der Hauptwerth des Memorandums 
in dem ſtatiſtiſchen Material liege, ſo beantrage er, daß daſſelbe durch 
Druck vervielfältigt und den Stadtverordneten, ſowie auch der hieſigen 
Preſſe zugeſtellt werde. Dieſer 1 dem auch Redakteur Dr. Sz y⸗ 
manski beiſtimmt, wird von der Verſammlung angenommen. 

Der Magiſtrat hat bei Tit. II Nr. 1 und 4 des Haupt⸗Ar⸗ 
men⸗Etats pro 1879/80 (Laufende und einmalige Unterſtützungen 
an Hausarme 43,600 M., Pflegegelder für verlaſſene Kinder 6700 M.) 
mit Rückſicht darauf daß bereits erheblich mehr verausgabt worden iſt, 
die Bewilligung von zuſammen 15,240 M. beantragt. Nachdem Kauf⸗ 
mann Löwinſohn hierüber berichtet hat, wird die beantragte Summe 


beruht. 5 . 
Mit der interimiſtiſchen Anſtellung des Lehrers 
Stiller erklärt ſich die Verſammlung einverſtanden. 

In Betr. des Abbruchs des auf dem Grundſtücke St. 
Martin Nr. 27 konſenswidrig erbauten Seitenflügels 
theilt Kaufmann Victor Folgendes mit: Auf dem betr. Grundſtücke 
iſt ein Seitenflügel aufgeführt worden, der ein Stockwerk höher gebaut 
iſt, als dies der Baukonſens geſtattet. Die Baupolizei hat nun den 
Abbruch dieſes konſenswidrig aufgeſetzten Stockwerkes gemäß der Bau⸗ 
ordnung angeordnet, und die Beſchwerde, welche hierüber der Beſitzer 
des Grundſcücks bei der k. Regierung und Miniſterium erhob, iſt zurück⸗ 
Nec worden, ſo daß gegenwärtig die hieſige Polizeibehörde auf 

bbruch des Grundſtücks dringt. Der Beſitzer hat ſich nun an die 
Verſammlung mit der Bitte ng fie möge ſich beim Magiſtrat 
dafür verwenden, daß die Maßregel des Abbruchs rückgängig gemacht 
werde. Dieſes Geſuch wird von Kaufmann Victor befürwortet. — 
Nachdem die Verſammlung das Geſuch genügend unterſtützt hat, wird 
von Poſthalter Gerlach darauf hingewieſen, daß durch den konſens⸗ 
widrigen Bau Niemand geſchädigt werde, und demnach das Geſuch des 
Antragſtellers empfohlen. — Stadtbaurath Grüder weiſt dagegen 
darauf hin, daß ſich in der Sache gegenwärtig, nachdem das Miniſte⸗ 
rium den Abbruch des Stockwerks verfügt habe, nichts mehr werde 
thun laſſen. Uebrigens ſei der betr. Hausbeſitzer ſchon bei der Rohbau⸗ 
Abnahme darauf aufmerſam gemacht worden, daß er das Stockwerk 
werde abtragen müſſen; trotzdem habe er das konſenswidrig aufge⸗ 


führte Stockwerk fertig ſtellen laſſen. Die Verſammlung beſchließt, das N er 


Geſuch dem Magiſtrat, zur Erwägung zu überweiſen. 


Damit erreicht die Verſammlung, welche 44 Uhr Nachmittags A 


gonnen hatte, 7 Uhr Abends ihr Ende. 
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r. Das Bedürfniß von Fortbildungsſchulen 

und deren Aufgaben und Ziele. 
(Schluß.) 

Die obligatoriſche Fortbildungsſchule dagegen ge⸗ 
währt, gegenüber der fakultativen, außerordentliche Vortheile, die vor⸗ 
nämlich in Folgendem beſtehen: 1) Mit dem Moment, in welchem die 
obligatoriſchen Fortbildungsſchulen in Poſen eingeführt werden, ſind 
auch ſofort die Mittel für die Beſeitigung der eben angeführten 
Mängel und Uebelſtände der fakultativen Fortbildungsſchule geboten, 
indem ſie nicht, wie dieſe, von der Willkür und dem Widerwillen un⸗ 


gebildeter Meiſter abhängen. 2) Sind die Fortbildungsſchulen erſt 


obligatoriſch und allgemein geworden, ſo wird durch die alsdann er⸗ 
zielte größere geiſtige Entwicklung und durch den vermehrten Sinn für 
Pünktlichkeit, Ordnungsliebe ꝛc. auch eine größere Leiſtungsfähigkeit des 
künftigen Geſellen und Meiſters, und in Folge deſſen auch eine bedeu⸗ 
tende Hebung und Vervollkommnung des A e ee ee 
erzielt werden. 3) Hat aber der Handwerker erſt einen höheren Grad 
von intellektueller Bildung ſich erworben, dann wird er auch erwerbs⸗ 
fähiger werden und in Folge deſſen auch den in finanzieller Beziehung 
an ihn herantretenden Anforderungen der Jetztzeit mehr und beſſer, 
als bisher, genügen können. 4) Bei vermehrter Erwerbsthätigkeit des 
Jan e wird eine allgemeine Wohlhabenheit Platz greifen, die 
Zahl der Armen und Almoſenempfänger wird ſich vermindern, und 
der Armenetat der Kommune dadurch nicht unerheblich entlaſtet werden. 
5) Die obligatoriſchen Fortbildungsſchulen werden aber außerdem mit 
ihren Leiſtungen in Beziehung auf geiſtige Entwickelung und Cha⸗ 
rakterfeſtigkeit der beſte Damm der beſitzenden Klaſſen gegen die ver⸗ 
derblichen Lehren und Beſtrebungen der Sozialdemokratie ſein: die 
ſozialdemokratiſchen Agitatoren werden in dem Grade an Anſehen und 
Terrain bei den ihnen ſetzt zujauchzenden ungebildeten und leichgläu⸗ 
bigen Handwerkern verlieren, in welchem dieſe ſelbſt zu einem höheren 
0 Entwicklungsgrade ſich erheben. 6) Da die obligatoriſchen 
Fortbildungsſchulen ſelbſtverſtändlich, ebenſo wie die Volksſchulen Poſens,. 
einen ſimultanen Charakter haben würden, ſo würden ſie das in 
den ſimultanen Volksſchulen bereits begonnene Werk der Herbeiführung 
eines modus vivendi zwiſchen den beiden hier neben einander lebenden 
Nationen nur noch weiter ausbauen und vollenden, ſo daß ſie alſo ge⸗ 
rade hier in Poſen auch eine eminent politiſche Bedeutung haben wür⸗ 
den. 7) Endlich werden die Fortbildungsſchulen auch dahin kräftig 
wirken, daß die Lehrlinge als künftige Stadt und Staatsbürger für 
die Erfüllung der ihnen ſpäter einmal obliegenden Bürgerpflichten vor⸗ 
es werden und ihnen der für ein geſundes Kommunal- und 
Staatsleben unentbehrliche Gemeinſinn eingepflanzt werde. 

Die Berechtigung zur Errichtung von obligatoriſchen Fortbildungs⸗ 
ſchulen, ſowie überhaupt die geſetzliche Baſis für dieſelben iſt in den 
SS 120 und 142 der Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869, reſp. der 
Abänderung derſelben vom 17. Juli 1878 gegeben. Danach haben die 
Gewerbeunternehmer ihren Arbeitern unter 18 Jahren, welche eine von 
der Gemeindebehörde oder vom Staate als Fortbildungsſchule aner⸗ 
kannte Anſtalt beſuchen, hierzu die erforderlichen Falls von der zuſtän⸗ 
digen Behörde feſtzuſetzende Zeit zu gewähren. Für Arbeiter unter 18 
Jabren kann die Verpflichtung zum Beſuch einer Fortbildungsſchule 
durch Ortsſtatut begründet werden. Dieſes Ortsſtatut wird, nach An⸗ 
hörung betheiligter Gewerbtreibender, auf Grund eines Gemeinde⸗ 
beſchluſſes abgefaßt und bedarf der Genehmigung der höheren Verwal⸗ 
tungsbehörde. 8 

In dieſem Ortsſtatut müßten etwa folgende Punkte Aufnahme 
finden: 1) Alle im Stadtbezirk Poſen dauernd ſich aufhaltenden un d 


tn 
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in einem handwerks⸗ oder fabrikmäßig betriebenen Gewerbe beſchäftigten 
—.— Gehilfen und Lehrlinge unter 18 Jahren, ſind zum regel⸗ 

üßigen Beſuch der ſtädtiſchen Forthildungsſchule verpflichtet, wenn ſie 
nicht etwa ſchon das Bildungsziel dieſer Anſtalt errei t haben. 2) 
Die betreffenden Meiſter dieſer Geſellen, Gehilfen und Lehrlinge ſind 
verpflichtet, dieſen die erforderliche Zeit für den Beſuch der mn 
Schule zu gewähren. 3) Die zu errichtenden gewerblichen Fortbildungs⸗ 
ſchulen der Stadt Poſen ſind ſtädtiſche Anſtalten. 4) Die Koſten der 
Unterhaltung derſelben werden von Stadt und Staat gemeinſchaftlich 
getragen. 5) Den ſtädtiſchen Behörden bleibt es überlaſſen, die auf 
die Kommune fallenden Koſten nach eigenem 8 7 entweder durch 
Schulbeiträge der Lehrherrn oder Eltern der Lehrlinge, oder aus dem 


— 6 — 

eine ſolche n ca. 5200, und 5 derſelben jährlich 26 
bis 27,000 M. koſten. Da aber 12 — dem Miniſterialerlaß vom 17. 
Juni 1874 denjenigen Kommunen, welche die gewerblichen und Hand⸗ 
werker⸗Fortbildungsſchulen nach den minifteriellen Beſtimmungen ein⸗ 
richten, ein Staatszuſchuß bis zur Hälfte der Koſten gewährt werden 
kann, ſo käme, falls ſeitens der Staatsbehörde die verheißene Hälfte 
zur Beſtreitung der Unterhaltungskoſten gewährt würde, auf die Kom⸗ 
müne Poſen etwa der Betrag von jährlich 13,500 M. 


Landwirthſchaftliches. 
—r. 8. Febr. [Karger landwirthſchaftlicher Ver⸗ 


»Von Herrn Hanſen in Wien. Dr. S. Kreisler, von dem be⸗ 
hauptet wurde, er habe bei einer der Vorſtellungen des Herrn Hanſen 
öſſentlich beſtätigt, daß ſich ein Medium im vollkommenen Starrkrampfe 
befunden habe, veröffentlichte in einer Erklärung folgende intereſſante 
Mittheilung: „Das Individuum, welches ſich während der Vorſtellung 
im Ringtheater angeblich im Starrkrampfe befand, ſtellte ſich mir heute 
in meiner Ordination mit der Frage vor: „Glauben Sie auch, Herr 
Doktor, daß ich geſtern bewußtlos war? Ich war vollſtändig bei Be⸗ 
finnung, konnte die Augen, die Kiefern öffnen, überhaupt Alles will⸗ 
kürlich thun“. Das Medium antwortete auf meine Frage: „Warum 
haben Sie es nicht gethan?“ — „Weil ich Furcht vor der Polizei 
batte“. Kurz, der Mann geſtand mir, daß er auch bei einer früheren 


allgemeinen Stadtſäckel aufzubringen. 6) Die Vertretung der zu er⸗ 
richtenden Anftalten nach außen erfolgt durch den Magiſtrat. 7) Zur 
Verwaltung ſämmtlicher ſtädtiſchen Fortbildungsſchulen wird vom 


ein.] In der letzten Verſammlung des karger landwirthſchaftlichen Produktion den Seſſel für einen ſolchen und nicht für einen Löwen ge⸗ 
ns wurden die Sitzungstage für das Mile Jahr vorläuf wie Daß habe und nur deshalb ſo darauf gehauen habe, weil es Hanſen 
folgt gehen am 13. 5 am 17. März, am 14. Mai, am 19. Juni. efahl und er ihn und die Polizei fürchtete. — Als ich ihn fragte, wie er 


Magiſtrat eine aus 2 Mitgliedern des Magiſtrats, den Dirigenten der 5 z : a N \ 8 
h 8 8 Ey am 20. Auguſt, am 8 eptbr., am 15. Oktober, am 10. Novbr. und | un Stande war, jo lange Starrkrampf zu ſimuliren, fiel er in meiner 
e ,), Mt ee den Siykune 6 mal ie vr 
rn ommitfl och der Antrag geftellt, den Beſchluß vom 13. September 1876 wie⸗ In f o meiſterhaft darzuſtellen verſte 
ſtens 2 Mitgliedern der Perſammlung) beſtehende Kommiſſion gebildet.] der aufzuheben und die urſprüngliche Faſſung des § 4 der Statuten, und dur Täuſchung des Publikums beiträgt, ohne bisher von der Po⸗ 


8) Die Leitung der einzelnen Fortbildungsſchulen kann vom Magiſtrat 
nach Anhörung der Stadtverordneten⸗Verſammlung den Rektoren der 
Volksſchulen oder auch anderen ſtädtiſchen Lehrern übertragen werden. 
9) Die Dirigenten der Fortbildungsſchulen können einzelne, nach ihrem 
Ermeſſen genügend vorgebildete Lehrlinge von der Theilnahme an ein⸗ 
zelnen Lehrgegenſtänden entbinden. 10) Ueber die gänzliche Entbin⸗ 
dung von dem Beſuche hat die Kommiſſion zu entſcheiden. 11) Als 
Unterrichtsgegenſtände ſind in den Lehrplan der Fortbildungsſchulen 

emäß dem Minifterialerlag vom 17. Juni 1874 das Deutſche, das 
Rechnen und die Buchführung, Geographie und Geſchichte, Naturlehre 
und Chemie, Zeichnen und Kalligraphie aufzunehmen. 12) Die Zahl 
der wöchentlichen Unterrichtsſtunden in jeder Abtheilung kann 6—12 


lizei beläſtigt worden zu ſein, iſt derſelbe David Klein, Präſident des 
der Claqueurs, welcher in den meiſten Effektſtücken des Herrn Hanſen 
die Hauptrolle ſpielt. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

Dr. v. Ammon, „Die erſten Mutterpflichten und 
die erſte Kinderpflege“. 23. Auflage, bei S. Hirzel in 
Leipzig. Dieſes genügend bekannte, ausgezeichnete Buch ſei in ſeiner 
neuen Auflage jungen Eheleuten auf das Bu ee empfohlen. 

* Aphorismen von Marie Freifrau von Ebner⸗ 


et: „Die Verſammlungen des Vereins werden in Unruh⸗ 
ſtadt abgehalten“, wieder herzustellen. Es ſoll über dieſen Antrag in 
den Sitzungen am 13. Febr. hier und am 17. März in Unruhſtadt ab⸗ 
geſtimmt werden, damit ſedem Mitgliede Gelegenheit gegeben werde, 
über die beabſichtigte Statutenänderung feine Anſicht auszuſprechen, 
doch darf natürlich jedes Mitglied nur einmal ſtimmen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


» Geſetzliche Pflichttheilserben können nach 88 1113 und 
1114 Th. 1, Tit. II, Pr. Allg. L.⸗R. eine jede innerhalb dreier Jahre 


welche lautet: 


betragen. 13) Als Unterrichtsſtunden können die Abendſtunden von 8 vor dem Tode gemachte Schenkung ihres Erblaſſers widerrufen, | Eſchen ba ch. (Verfaſſerin von „Bonzena“ und „Erzählungen ) 10 
bis 10 Uhr — beſtimmten Wochentagen, event. auch die Stunden am | wenn der reine. Betrag des Nachlafies nicht die Hälfte des Betrages | Bogen 16°. Zweifarbiger Druck mit Schwabacher Lettern und 5 


menten auf holländiſchem Büttenpapier Van Gelder. Preis: Kart. in 
Leinwand 3 M. 50 Pf., eleg. geb. mit Goldſchnitt 5M. (Verlag von 

ranz Ebhardt.) Die Verfaſſerin gehört der hohen öſterreichſſchen 
Ariſtokratie an. Ihre Aphorismen bekunden einen ſo großartigen Welt⸗ 


der geſchenkten Summe oder Sache ausmacht, jedoch darf alsdann vom 
Geſchenknehmer nur ſo viel, als zu dieſer Hälfte ee zurückgegeben 
werden. In Bezug auf dieſe Beſtimmung hat das Reichsgericht 
IV. Senat, durch Erkenntniß vom 22. Dezember 1879, in Ueberein⸗ 


Sonntag Vormittag von 10—12, oder von 11—1 Uhr feſtgeſetzt werden. 
14) Sämmtliche Fortbildungsſchulen ſtehen unter unmittelbarer Auf- 
icht des Magiſtrats. 15) [Der königl. Regierung zu Poſen ſteht das 
Ber Aufſichtg recht zu. 16) Behufs Erzielung eines rege (mäßigen Schul⸗ 


beſuchs hat die königl. Poltzeidirektion auf Grund der 88 5 und 6 des | ſtimmung mit dem ehemaligen preußischen Ober⸗Tribunal ausgeſprochen, überblick, daß ſie dem Beſten in dieſer Art gleichzuſtellen ſind. Marie 
Geſetzes vom 11. Mürz 1850 nach Berathung mit dem Magiſtrat eine | daß Iwecks der Berechnung des zu, ergänzenden Pflichttheils der ganze | von Ebner überblickt das menſchliche Leben überhaupt und läßt ſich 
Polizei⸗Verordnung, betr. den Beſuch der Handwerker⸗Fortbildungsſchule Betrag der widerrufliche Schenkung in Betracht kommen muß und zwar von feinen ſchönen Masken nicht zur Beſchönigung hinreißen, 
zu Poſen, zu erlaſſen. In dieſe i nur der Pflichttheil ſelbſt nicht mehr als die Hälfte der widerrechtlichen] weil fie es aber ohne Bitterkeit betrachtet, enthüllt ſich ihr auch das 


ſummungen aufzunehmen, daß die uwiderhandelnden auf Antrag des 
agiſtrats eine Geldſtrafe bis zu 10 M. treffe. welche nach Maßgabe 
des Geſetzes im Unvermögensfalle in entſprechende Freiheitsſtrafe um⸗ 
ewandelt werden kann, und daß die die Anſtalt beſuchenden Lehrlinge, 
eſellen und Gehilfen, welche den Unterricht fortwährend ſtören, oder 
gegen die Ordnung und Disziplin der Schule verſtoßen, eine gleiche 
trafe trifft. f j ? 
Was He Organifation der obligatoriſchen Forthildungsſchule be⸗ 


. wären die Be⸗ { h I 
5 Edle und Erhabene, das eben jo gut ſeinen trügeriſchen und ſchamhaf⸗ 


ten Schleier hat, wie das Schlechte und Verwerfliche. Bewunderns⸗ 
werth iſt die Form dieſer Aphorismen, die Geſtaltung zu kurzen Blitzen, 
roelche ſonnenklar die weiteſten Strecken des Herzens und Lebens bes 
leuchten. Dieſe Kürze iſt eine Wi e literariſche Leiſtung und führt 
einen gewiſſermaßen erhabenen Witz mit ſich. 


Schenkung betragen darf. Es fehlt darin eine ausdrückliche Anweiſung, 
wie der Pflichtheil, der immer nur ein aliquoter Theil des geſetzlichen 
Erbtheils fein kann, zu berechnen iſt. ob nämlich dabei der ganze 
Schenkungsbetrag einſchließlich des vorhandenen aktiven Nachlaſſes oder 
nur der in Gemäßheit des § 1113 und 1114 a. a. O. zurückzugebende 
Theil des Geſchenkes mit Einſchluß des vorhandenen Aktivnachlaſſes, 
alſo wenn, wie im vorliegenden Falle, kein Aktivnachlaß vorhanden iſt, 
ob der ganze oder nur der halbe Schenkungsbetrag als Nachlaß anzu⸗ 


trifft, ſo wäre hierbei davon auszugehen, daß die g Anzahl der 8 ſehen 115 A x 7755 Pflichttheil Beer 9 daß 3 nal 2 rie f ka fi e n. 
werkerlehrlinge in der Stadt Poſen gegenwärtig 1100 beträgt. enn | emerfei er S 1114 a. a. O. unverkennbar ergiebt, da an die Moög⸗ A E. 1) Der Nachweis zur Berechtigung iſt bis ſpäteſte 
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nun angenommen wird, daß unter dieſen manche ſind, welche das 18. lichkeit der ckgabe des halben Schenkungsbetrages gedacht worden zum 1. Wil des erſten Militärpflichtjahres zu . Dieſes Ras 


iſt, und andererſeits dieſe Möglichkeit niemals eintreten konnte falls 
dieſer halbe Betrag als Nachlaß gelten ſollte, von welchem der nur 
eine Quote deſſelben bildende Pflichttheil zu berechnen wäre jo folgt 
hieraus unwiderleglich, daß die unbedingte Anwendbarkeit des gedachten 
Paragraphen die Zugrundelegung des ganzen Schenkungsbetrages als 
fiktiven Nachlaſſes — einſchließlich der vorhandenen Aktivmaſſe — zur 
unerläßlichen Vorausſetzung hat.“ 


Vermiſchtes. 
* Am 6. d. M., Abends 11 Uhr, iſt in Mentone, wohin er 


Lebensjahr ſchon überſchritten haben, oder welche auf Grund ihrer 
hoheren Schulbildung von dem Beſuch der Fortbildungsſchulen dispen⸗ 
firt werden könnten, jo würden in den zu errichtenden Schulen minde⸗ 

ns 1000 Lehrlinge unterzubringen ſein. Dieſe 1000 Lehrlinge müßten 
in 5 Fortbildungsſchulen, die fi in den Gebäuden der Mittels oder 
IV. Stadtſchule, der Bürgerſchule, und der I., II. und III. Stadt⸗ 
ſchule befinden, untergebracht werden. Hiernach wären 5 Schul⸗ 
bezirke für die Lehrlinge der Stadt zu bilden und in jeder der 5 
Fortbildungsſchulen circa 200 Lehrlinge einzuſchulen. Die 200 Lehrlinge 
einer jeden Schule müßten in 6 Klaſſen, reſp. Abtheilungen zu ca. 
30—35 Schülern unterrichtet werden. Ihren Leiſtungen nach müßten 


beginnt mit dem 1. Januar desjenigen Kalenderjahres, in welchem der 
Wehrpflichtige das 20. Lebensjahr vollendet. Examina vor dieſem 
letzten möglichen Termin haben natürlich das Gute, daß bei unglück⸗ 
lichem Ausfalle noch ein folgendes Examen möglich iſt, was nicht 
der Fall iſt, wenn im letzten Termin der Ausgang ein ungünſtiger 
iſt. 2) Grundzüge der Phyſik und einige Kenntniß der deutſchen Lite⸗ 
ratur treten noch hinzu. 3) Die Meldung erfolgt vor dem 1. Auguſt 
reſp. 1. Februar bei der „Kommiſſion zur Prüfung der Einjährig⸗ 
Freiwilligen“ und zwar ſchließlich unter Beifügung eines Currienlum 
vitae und der nöthigen Papiere, Koſten erwachſen dem Examinanden 
aus dieſer Prüfung nicht. 4) Vor dem Examen find irgend welche 


die Lehrlinge in 3 Gruppen getheilt werden, und es müßten demnach ſich zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit begeben hatte, erſt 38 [ Anzeigen den Militärbehörden gegenüber nicht erforderlich. W 
75 igende Klaſſen reſp. Abtheilungen fein. Jede Jahre alt, der ordentliche Profeſſor der Kunſtgeſchichte an der Univer⸗ 8 eg r nicht erforderlich. Was nach 
uin; jeder Anſtalt 3 aufſteigende K Nett el 5 1 deach Beer g \ Pr Allr 0 enn e in border, Ben a Mu e hängt von dem Termine ab, in welchem 


ſität Straßburg, y 5500 ö . 
18. Mai 1841), an den Folgen einer Rippenfellentzündung, an Ent⸗ 
kräftung geſtorben. In ihm iſt einer der namhafteſten Kunſthiſtoriker 
der Sr gl geſchieden. 8 N 
Am bulgariſchen Hofe hat ſich jüngſt folgendes überaus ko⸗ 
miſche Intermezzo zugetragen. Man ſchreibt darüber aus Sophia: 
„Am 12. Januar fand ein Wen Diner im Palais ſtatt. Nach 
dem Diner verſammelte der neue Chef der Militär⸗Sektion von en 
Oberſt Loguinow, ſämmtliche Kompagnie⸗Kommandanten in der Adju⸗ 
danten⸗Kammer des Fürſten und theilte denſelben mit, daß fie, laut 
Befehl des Kriegsminiſters, von nun an den Fürſten nicht Durchlaucht, 
ſondern Hoheit zu tituliren hätten. Am nächſten Tage erging ein 
Schreiben des Oberſten Loguinow an ſämmtliche Kompagnie⸗Chefs mit. 
dem Erfuchen, ſich ohne Rückſicht auf die Zeit. und wäre es ſelbſt um 
Mitternacht, zu ihm zu begeben. Die Offiziere folgten der Aufforde⸗ 
rung und der Oberſt theilte ihnen mit, der Kriegsminiſter habe ſeine 
Befehle geändert und wünſche, daß der Fürſt wieder jeinen früheren 
Titel „ Dur chlaucht“ erhalte. Als der Kommandant der erſten 
Druſching hierauf bemerkte, daß es eine ſehr mißliche Sache ſei, beſtän⸗ 
dig die Anordnungen zu wechſeln, und daß dies die Offiziere gegen⸗ 
über den Soldaten und die Armee gegenüber dem Fürſten in eine 
ſonderbare Lage bringe, entgegnete Oberſt Loguinow, daß eine amtliche 
Ordre des Kriegsminiſters in dieſer Sache ergehen werde.“ — Als 
Grund dieſes Widerrufs wird die Weigerung des Fürſten angegeben, 
den ihm durch die bulgariſche Verfaſſung gebührenden Titel aus den 
änden des Kriegsminiſters Generals Parenlow zu erhalten. 


I in R. Aus anderen Blättern entnommene Berichte, welche 
Sie uns als „Originalberichte“ einzuſenden belieben, finden bei uns 
keine Aufnahme, ſondern wandern in den Papierkorb. Wir wünſchen 
von unſeren Korreſpondenten Originalberichte zu erhalten, 
aber keine eingeſchmuggelte Waare. 


dieſer 3 aufſteigenden Klaſſen oder!? | b 

al Cöten haben. In jeder der mit Abtheilungen verſehenen 
ulen würden wöchentlich, & 8 Stunden, 48 Stunden gegeben wer⸗ 
den müſſen. In ſämmtlichen 5 Schulen wären demnach wöchentlich in 
Summa 240 Stunden zu ertheilen. Als Norm für die innere Orga⸗ 
niſation ſämmtlicher Fortbildungsſchulen würde ſich der Organiſations⸗ 
und Lehrplan, wie er ſich bereits in der bestehenden fakultativen Fort⸗ 
bildungsſchule bewährt hat, empfehlen. Jede der 5 Schulen müßte 
unter einem Dirigenten ſtehen, welcher aus der Zahl der Rektoren oder 
der Lehrer der ſtädtiſchen Schulanſtalten zu wählen wäre. An den 
einzelnen Fortbildungsſchulen würden am beſten auch nur ſolche Lehrer 
| zu beſchäftigen fein, welche auch ſonſt an derſelben Anſtalt thätig find, 
der der Dirigent der Fortbildungsſchule angehört. Der Unterricht 
würde an 4, reſp. 5 Abenden der Wochentage von 8 bis gegen 10 Uhr 
Abends und event. am Sonntag Vormittags von 9—11 oder 10—12 
| oder 11—1 Uhr abzuhalten ſein. Sämmtliche Verwaltungs ⸗Angele⸗ 
er 8 einer Fortbildungsſchule, wie auch die Kontrole des Beſuchs, 
würden gemäß den beſtehenden Vorſchriften von den betr. Dirigenten 
zu beſorgen ſein. Die Dirigenten beziehen für ihre 5 um 
die Leitung der Anſtalt ein jährliches Gehalt. Die an den Fortbil⸗ 
dungsſchulen unterrichtenden Lehrer erhalten pro Stunde 2—3 M. 
Die Ferien finden gleichmäßig mit allen übrigen ſtädtiſchen Schul⸗ 
Anſtalten ſtatt. 8 Er A j 
Was den Koſtenpunkt betrifft, ſo hat die jetzige Fortbildungs 
ſchule mit 3 Abtheilungen einen usgabe⸗Etat von ca. 2600 M. Wird 
bei 6 Abtheilungen das Doppelte des Betrages angeſegt, ſo würde 


Oeffentliche Zuſtellung. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Posen. — 
Fur den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übermmmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Grabgitter in Guß⸗ und Ichmiedeeiſen 


ſowie Proben in großer Auswahl vorhanden, 
empfiehlt mit kompletter Aufſtellung. 
Breslauer⸗Straße 38. E. Klug. 


Grabkrenze, Tafeln, Pyramiden, 
in Marmor, Sandſtein und Granit empfiehlt mit 
korrekter Schrift und dauerhafter Vergoldung 

Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klu 


—— ——— ͤ ͤ MD — 
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Bekanntmachung“ aue ts Ki 


dfeocduman. (gegen Dritte der Eintragung in das] Daſſelbe iſt mit einem Reinertrage 
Zwangsvollſtreckungs⸗ Supotbefenbuch bedürfende, aber nicht von 1095,60 Mark und mit einem 


eingetragene Realrechte geltend zu Nutzungswerthe von 150 Mark zur ; ; c) Ein amtliches Zeugniß ü 
* das in der Prozeß Fache Patent. machen haben, werden aufgefordert, Grund⸗ reſp. Gebäudeſteuer veran- ieee e e Senat feinen 9 uber 
des Bäckermeiſters Moritz Gold 8 d Idieſelben zur Vermeidung der Prä- lagt worden und enthält an Ge⸗ 3 Avril 0 95 ichen . wandel. 
ſchmidt, früher zu Grätz, jetzt! Das den Wirth und Waldwärterſkluſton ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ſſammtmaß der der Grundſteuer ven ſhieſigen PR d) Ein ärztliches Zeugniß 


ſeinem Aufenthalte nach unbekannt, 
! wider den Schuhmacher M. een 
j u Grätz, wegen 5 M. 45 Pf. Dar: 
4 hnsforderungen ergangene Urtheil 
N des eu Königlichen Kreis⸗ 
8 Gerichts zu Grätz vom 23. Septem⸗ 
ber 1879 hat der Beklagte das 
Rechtsmittel des Rekurſes eingelegt. 
Zur Verkündung des Rekursbeſcheides 
fteht vor dem Königlichen Ober⸗ 
landesgericht zu Poſen 
am 1. Mürz 1880, 
Mittags 12½ Uhr, 
Termin an, was dem Kläger hier⸗ 


durch mitgetheilt wird. 
fen, den 6. Februar 1880. 


erichtsſchreiberei II. 
des Königlichen Ober⸗ 
landesgerichts. 


Bekanntmachung. 


über ſeinen für das Lehr⸗ 
amt vollkommen geeigneten 
Geſundheitszuſtand. 

e) Ein Geburtsatteſt. 

Auf Grund eines nach dieſen Be⸗ 
dingungen ſchriftlich zu Händen des 
Direktors Horwitz bis Mitte März 
e. einzuſendenden Geſuches wird 
über die Zulaſſung des Angemeldeten 
zur Prüfung beſtimmt, von deren 
Ergebniß ſeine Aufnahme oder Zus 
rückweiſung abhängt. 

Der Unterricht wird unentgeltlich 
ertheilt. Für die Subſiſtenz haben 
die Zöglinge ſelbſt zu ſorgen. 

Berlin, im Februgr 1880. 

‚Der Vorſtand 

der jüdiſchen Gemeinde. 
Carnevals⸗Gegenfände, 
Narrenkappen für Herren und 


Damen, ſowie Papier⸗Fackeln em⸗ 
pfiehlt billigſt 


Friedrich und Wilhelmine gebo⸗ Termine anzumelden. f unterliegenden Flächen 220 Hektar 

rene Ran⸗Kelm'ſchen Eheleuten Das Urtheil über die Ertheilungſ51 Ar 38 (Meter. 

gehörige, in Skubarczewo belegene des Zuſchlags ſoll im Termine Der Auszug aus der Steuerrolle, 

und im Grundbuche unter Nr. 3 1 i 0 der Hypothekenſchein, etwaige Ab⸗ 

verzeichnete Grundſtück ſoll im den 20. Mürz 88 „ſſchätzungen und andere das Grund⸗ 

Termine Vormittags 11 Uhr Regen e r in⸗ 

> ! ON 1257 eichen beſondere Kaufbedingungen, 

den 18. Mürz 1880, an ordentlicher Gerichtsſtelle verkün⸗ önnen in unſerer Gerichtsſchrei⸗ 
Vormittags 10 Uhr, det werden. era berei 1 während der Geſchäftsſtun⸗ 

an ordentlicher Gerichtsſtelle im Tremeſſen, den 30. Dez. 1879. den eingeſehen werden. 

Wege der nothwendigen Zwangs⸗ 

vollſtreckung verſteigert werden. 


ni 5 ei Alle diejenigen, welche Eigenthum 

Königl. Amtsgericht. oder er 0 e 

0 51 j Dritte der Eintragung in 

D it einem Reinertrage „ ee 4 ZI 

Dafielbe Mi Mart 5 2 8 Zwangsvollſtreckungs⸗ das Hypothekenbuch bepürſende aber 

Nutzungswerthe von 75 Mark zur nicht e aber Realrechte geltend 

Grund⸗ reſp. Gebäudeſteuer veran⸗ Patent. dert ee Fd der 

lagt worden und enthält an Ge⸗ Präkluſi a f äleſtens in Verftei = 

ſammtmaß der der Grundſteuer Das dem Gutsbeſitzer Herrmann 172 Bun ſteige⸗ 

unterliegenden Flächen 22 Hektar Jaeniſch gehörige, in Smolary be⸗ 

65 Ar 40 Quadratmeter. legene und im Grundbuche unterſde 


rungs⸗Termine anzumelden mentargegenſtänden beſitzen; 

gerne a elden. außerdem noch einige Fertigkeit 

Das Urtheil über die Ertheilung i i ; u 
Der Auszug aus der Steuervolfe, Nr. 2 verzeichnete Grundſtück ſoll 

der Hypothekenſchein, etwaige Ab⸗ im Termine 


de Aber. Geigenſpiel. 
3 Zuſchlages ſoll im Termine 3. 85 5 der An⸗ 
5 9 M32 5 22 
ſchätzungen und andere das Grund⸗ . 50 D en 20 ‘ 9 tärz 1880 
ſtück betreffende Nachweiſungen, in⸗ den 18. März 1880, 


ſtalt folgende Schriftſtücke ein⸗ 
: a zureichen: 
re de Vormittags 11 Uhr, 
a ere K ed ungen, 3 Kal 5 
gleichen beſondere Kaufbedingungen an ordentlicher Gerichtsſtelle 


dungs⸗Anſtalt beginnen. 

Die Bedingungen für die Auf⸗ 
nahme, die nur ein Mal jährlich, 
und >. beim Beginn des Som: 
mer⸗Semeſters, ftattfindet, find fol⸗ 
gende: 

1. Der Aufzunehmende muß min⸗ 

deſtens das ſiebzehnte Jahr 

zurückgelegt und das Alter der 

Bildungsfähigkeit noch nicht 

überſchritten haben. 

Er muß neben dem richtigen 
Gebrauch der Mutterſprache 
die allgemeinen Vorkenntniſſe 
im Hebräiſchen, in bibliſcher 
Geſchichte, ſowie in den Ele⸗ 


1 


R» 


a) Einen von ihm ſelbſt ver⸗ 


5 a H. Hanjel 
faßten und geſchriebenen 155 


Alter Markt 36. 


werden. 


Der Verſteigerungs Termin z . Wer er g Ya ver⸗ e JFF 
8 Fend 5 können in unſerer Gerichtsſchreiberei! Vormittags 10% Uhr „ Lebenslauf, welcher außer 5 e 
am 18 d. M. wird aufgehoben. während der Geſchäftsſtunden ein⸗ 0 Ir kündet werben. jinen_ perjönlicen Pen ( 
Unenbitabt, d. 10. Februar 1880 i zerichtsſ f 2 37 älkniſſ 0 
D Lat 3 880.geſehen werden. an ordentliche Gerichtsſtele im] Tremeſſen, den 20. Dez. 1879. hälzniſſen beſonders dens iſt zu verkaufen. Näheres bei 
ugner Alle diejenigen, welche Eigenthum Wege der nothwendigen Zwangs⸗ Hin 43 5 bisherigen Gang ſeiner ann Fed. 
{ „ jenig lch E 5 | Königl. Amtsgericht. 5 Herm. Braun, Friedrichsſtr. 1. 


Gerichts⸗Vollzieher. oder anderweite, zur Wirkſamkeit vollſtreckung verſteigert Bildung darſtellt. 


ah CR 


PROSPECTUS 
Zuckerfabrik Pakosch. 


Unter der Firma „Zuckerfabrik Pakosch“ fonſtituirt ſich eine Geſellſchaft zur Erbauung 
einer Zuckerfabrik auf Aktien in der unmittelbaren Nähe der Stadt Pakoſch. 


Sitz der Geſellſchaft: Stadt Pakosch. 8 
| Das Grundkapital der Geſellſchaft iſt auf 500,000 Mark feſtgeſetzt und kann daſſelbe 
bis auf 700,000 Mark durch Beſchluß des Aufſichtsraths erhöht werden. ® | 
„Das Grundkapital von 500,000 Mark iſt bereits überzeichnet.“ 
Der Aufſichtsrath macht von der ihm zugelegten Befugniß Gebrauch, das Aktienkapital auf 
700,000 Mark zu erhöhen. Es werden demnach 


200 Sti Aktien à Mark 1000 Mk. 200,000 


zum Paricourſe zur Zeichnung aufgelegt. 
Die Subfeription findet vom 11. bis incl. 15. Februar 1880 fat und können Aktien bei den nachſiehenden Firmen gezeichnet werden: 
Gebrüder Friedlaender, Bromberg, 
2. Michael Levy, Bromberg, 
3. Michael Levy, Inowrazlaw, | 
4. G. Salomonsohn & Co., Inowrazlaw, 
5. Gebrüder Neumann, Thorn, 


„„ Goldschmidt & Kuttner, }oln, Ftierinskt. 31. 


Bei Zeichnung find 10 pCt. der gezeichneten Summe einzuzahlen. Bei Ueberzeichnung findet proportionelle Reduktion ſtatt. 4 
Die Restzahlung hat zu erfolgen: mit 25 pCt. am 1. April 1880, 
„ 25 PCt. am 1. Juni 1880, 
„ 25 PCt. am 1. Auguſt 1880, 
„ 15 pCt. am 1. Oktober 1880. | 
Bei Repartition werden Interimsſcheine für die Actien ausgegeben. Bei Einzahlung der letzten 15% werden die 
Interimsſcheine gegen die auf den Namen lautenden Actien ausgetauſcht. Vorauszahlungen genießen 50% Disconto⸗Ver⸗ 
gütung pro rata temporis. 
Die Statuten der Zutkerfabrik Pakosch jind bei den genannten auflegenden Firmen einzuſehen. 6 
Der in Ausſicht genommene Aufſichtsrath, deſſen Wahl durch die Zeichner des Grundcapitals geſichert iſt, ſetzt 
ſich wie folgt zuſammen: 


Herr Rittergutsbeſitzer A. Hepner-Jankowo als Vorſitzender. 
Rittergutsbeſitzer v. Brzeski-Cieslin, 
Rittergutsbeſitzer Kramer-Jordanowo, 
Kaufmann Salomonsohn-Inowrazlaw, 
Bergwerksbeſitzer W. Suermondt-Inowrazlaw. 


Die konſtitnirende General: Derfammlung foll alsbald nach Bepartirung der aufzlrgenden Mk. 200,000 einberufen werden, 


Indem wir Intereſſenten auf obigen Proſpekt aufmerkſam machen, heben wir hervor, daß wir es für nützlich befunden haben, das Kapital der Zuckerfabrik 
Pakoſch ſchon jetzt auf Mark 700,000 zu erhöhen, weil wir nach den reichlich eingegangenen Rüben⸗Zeichnungen vorausſehen, daß die Fabrik ſchon kurz a ihrer 
Fertigſtellung in die Lage kommen wird, die in Ausſicht genommene Maximalproduktion von täglich 5000 Ctr. Rüben zu verarbeiten. Eine allgemeinere Betheiligung 
ſchreiben wir aus, um die Intereſſen des Unternehmens in möglichſt viele Hände zu legen. Die günftige Lage der Fabrik, welche am Netze⸗Canal und inmitten der 
Rüben liefernden Güter belegen ſein wird, ſtellen um ſo glänzendere Reſultate in Ausſicht, als der hieſige Rübenboden ſich für den Zuckerrüben⸗ 
bau als äußerſt günſtig erwieſen hat. Wir verweiſen auf die Zuckerfabrik Amſee, welche trotz damals niedriger Zuckerpreiſe nach reichlichen Abſchreibungen und Dotirung 
des Reſervefonds bis zur ſtatutenmäßigen Höhe dennoch 45 pCt. Gewinn⸗Dividende vertheilte, und welche in dieſem Betriebsjahre bei den inzwiſchen geſtiegenen Zuckerpreiſen 


noch weit höheren Gewinn zu erzielen hofft. Aehnlich günſtige Reſultate ſtehen bei den guten Kräften, welche für die Leitung des Betriebes gewonnen find, auch der 


Zuckerfabrik Pakosch in Ausſicht. 


Das Comité für „Zuckerfabrik Pakosch.“ 


A. Hepner, v. Brzeski, 
Jankowo. Cieslin. 


L. Kramer - Jordanowo. Salomonsohn-Inowrazlaw. W. Suermondt - Inowrazlaw. 


öffentlich meiſtbietend gegen gleich 


Nr. 9 alte Taſcheuſtr. 9, 


. 


incluſ. Licht und Bedienung. Re⸗ 


des verſtorbenen Schwantes 


9 


N Ka a 
* eee 

Provinzial: Aktien-Bank des Großperzugthuns Voſen. 

Zu der Montag, den 15. März d. J. Nachmittags 4 Uhr, in 
unſerem Geſchäftslokale, Friedrichsſtraße 8, ſtattfindenden 

. ordentlichen General⸗Verſammlung 
werden die Aktionaire unter Bezugnahme auf § 30 des Statuts vom 
20. Dezember 1875 hiermit eingeladen. 
Tagesordnung: 
1. Geſchäftsbericht für das Jahr 18719. 

2. 3 für ein ausgeſchiedenes Mitglied des Aufſichts⸗ 

rathes. i 
3. Wahl von drei Kommiſſarien, welche den Auftrag erhalten, 
die Bilanz mit den Büchern und Seripturen der Bank zu 
e und rechtfindend, der Direktion Decharge zu er⸗ 

heilen. 

Einlaß⸗ und Stimmkarten können von den nach $ 31 des Statuts 
zur Theilnahme an der General⸗Verſammlung berechtigten Aktionairen 
am 13. und 15. März d. J., in den Geſchäftsſtunden von 10 bis 12 Uhr, 
im Banklokale in Empfang genommen werden. 

Poſen, den 12. Februar 1880. 5 

Die Direktion. 
Zlegler. 


Deutſche Seemanns- Schule 


- auf Steinwärder bei Hamburg. A 
T hesoretiſch⸗praktiſche Vorbereitung und Unterbringung ſeeluſtiger 
Knaben für Handels⸗ eventuell Kriegsmarine. Proſpekte bei der 
Direktion der Deutſchen Seemannsſchule in Hamburg. 


Blumen⸗ und Gemüſe⸗Saamen 


in friſcher und beſter Qualität empfehle zu ſoliden Preiſen. Preis⸗Ver⸗ 
zeichniß ſende auf gefälliges Abverlangen franko und gratis. 
Albert Krause, 
Kunſt⸗ u. Handelsgärtnerer u. Saamenhandlung, 
Poſen, Fiſcherei Nr. 7. 


a A| 1 
Ottos neuer Gasmotor 
von bis 20 Pferdekraft 
(Patent der Gasmotoren-Fabrik Deutz) 
wird für die Provinzen Poſen, 
Pommern, fe und Weſt⸗ 
Preußen, Schleſien, ſowie das 
Herzogthum Anhalt ausſchließlich durch 
die Berlin⸗Anhaltiſche Maſchinen⸗ 
au Aetiengeſellſchaft, Berlin NW. 

— Moabit und Deſſau, gebaut. 
Bewährteſte jederzeit betriebsbereite Betriebskraft! Kein Maſchinen⸗ 
wärter! — Zahlreiche Maſchinen in obigen Provinzen in Betrieb. Preis⸗ 


Courante gratis und franko. N > 
Bekanntmachung. Zwei junge Mädchen, 
die in Breslau das Seminar beſuchen, 


Montag den 16. Februar oder ſich ſonſt ausbilden wollen, finden 
d. J., Nachmittags 1 Uhr, bei ver Wittwe eines Rechtsanwalts 
werde ich in Budewitz vor meinem Aufnahme. Nachhilfe in den Schul⸗ 
Geſchäftslokale Arbeiten durch eine Lehrerin. 

ein Poliſander⸗Pianino, Anmeldungen: Alexanderſtraße 


5 5 Nr. 32, 1. Etage. 
einen Kleiderſchrank, N 


eine Wanduhr, Geschlechts- 


; mi Krankheiten speziell Syphilis-, 
einen Spiegel, Haut-, Hals- u. Fussübel (Flechten) 
eine junge Ziege ſowie Schwächezustände u. Frauen- 

krankh., auch die verzweifeltſten Fälle, 
heilt brieflich mit ſicherem Erfol 
d. i. Ausland approb. Dr. med. 
Harmuth, Berlin, Kommandanten⸗ 
ſtraße 30. — Tauſende Adreſſen 
Geheilter, welche andere Kuren ver⸗ 
geblich brauchten, liegen zur Einſicht. 


Geſchlechts⸗Leiden 


und geheime Krankheiten jeder Art 
heile ich nach den neueſten Forſchun⸗ 
en der Wiſſenſchaft auch brieflich 
Schnell und ſicher; ebenſo Frauen⸗ 
Krankheiten, geheime Schwächezu⸗ 


44188 5 Me 
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are Zahlung veriteigern. 
a en * 9. Febr. 1880. 


Der Gerichtsvollzieher. 


Holz Verkauf. 


Dom. Murzynowo- borowe bei 
Sulenein, Station der Poſen⸗Creuz⸗ 
burger Bahn, ſtellt : 
Eichen, Rüſtern und Bir: 
ken⸗Schirrholz, wie auch 
Brennholz, diesjährigen 
Einſchlages, 
zum freihändigen Verkauf. 
Billig!!! 
100 Viſitenkarten 75 Pf., 25 Brief⸗ 
bogen und Couverts mit Mono⸗ 
. 50 5 en Druck⸗ 
ſachen empfie illi 

—— F. Fuohs, 

Theater⸗Papierhandlung. 

Wilhelmsplatz 14. (Ecke Theaterſtr.) 


Eine feine Damenmasfe billig zu 
verleihen Schuhmacherſtr. 16, 1 Tr. 
1. Kl. kauft & 4 30 

L. Looſe Mark p. Nopauſtrag 
« Basoh, Berlin, Molkenmarkt 14. 
$ Antbeile 1. Kl. A 6 M., 5 3 M. 
vorräth. (Porto 15 Pf.) 


Behmer’s Hötel, Breslau 


Pollutionen ꝛc.). Auf Grund mei⸗ 
ner altbewährten Kurmethode ga⸗ 
rantire ſelbſt in den verzweifeltſten 
Fällen Heilung und verzichte im 


Ausführlichen Krankheitsbericht an 
Dr. med. Krug, Thal (Gotha). 


Judenſtr. 29 iſt der Dünger ſowie 
Stallungen und Wohnungen mit 
Waſſerleitung zu vermiethen. 


aohmann. 
Wilhelmsſtr. 20 
vom 1. April eine Wohnung im 
Hofe und eine Stellmacherwerkſtatt 
mit Wohnung zu vermiethen. 
Theater ze 2 
im 1. Stock zum April 3 Stuben, 
Küche ꝛc. billig zu verm. 


empfiehlt billigſte ſauber renovirte 
Zimmer von 1,25 Rm. bis 2,50 


ſtaurant beſtens empfohlen mit 
prompter freundlicher Bedienung. 


Das Jiegelei⸗Geſchü 


2 anſt. j. Leute finden Wohnun 
mit Koſt. Wo? ſagt d. Exp. d. Bl. 


u. Dilla Hoffmann 

ö : ird 1. Etage zu vermiethen, ganz oder 
bei Obornil wird getbeilt, auf Wunſch auch N N 

Beſtellungen, ſowie Zahlungen ind . — 

an den Nannen ter E. Laue Ein Lehrling 

in Obornik oder an die Wittwe kann eintreten. 

ſelbſt zu richten. E. Busse, Uhrmacher. 


1 Einen Lehrlin 
r inellements mit der nöthigen Schulbildung ſucht 


\ 8 fortigen Antritt 
r Regierungs⸗Feldmeſſer zum ſofortigen 
Viotor ommer,, & Julius Busch, 


Poſen, Schützenſtraße Papierhandlung. 


Slonawy Hld. 5 
von der Wittwe weiter geführt. 


18 


ee. 3 
8 N 
? 


ſtände (Nervenzerrüttung, Impotenz, 0 


Nichtheilungsfalle auf jedes Honorar. B. B 


ferdeſtall. P 


empfehlen: 


1 
8 


4 
EB 
vi‘ 


Original-Breitsäemaschinen 


empfiehlt 
Maſchinenfabrik von 


Geübte 


bei hohem Gehalt. 
Wegner, 
Wäſche⸗Fabrik. 


altes, evangeliſches 


ädchen 


Ein unverheiratheter 


A. B. Poſen poſtlagernd. 


ſuche ee geſtützt auf gute Em⸗ 
pfehlung. u. 12jähr. Erfahr. Adreſſ. 


bitte in d. Exped. d. 3. niederzulegen. 


Ober: Infpektor, 


cher gute Zeugniſſe beſitzt, ſucht vom 
15. Februar oder 1. Ma 
Stellung bei einer Herrſchaft. Näh 
Auskunft ertheilt A. Muslatowskl, 
Gr. Ritterſtr. 2. 


Posen, 


Gesangbuch 


für die evangelischen Gemeinden 
der Provinz Posen 
in den einfachsten bis hochfeinsten Einbänden, 


Zmpfz formulare 


zu dem bevorstehenden Impfgeschäfte. 


Arbeitsbücher, Arbeitskarten | 
sowie die nach amtl. Vorschrift angefertigten 
Formulare A, B, C, D, E, F. 


Illuſtrirte Kataloge und Preis⸗Courante franco und gratis. 


Oberhemden⸗Aäherinnen 


finden ſofort dauernde Beſchäftigung 


Ein junges, nicht unter 18 Jahre 


Wirthſchafts⸗ Infnekter, 


mit den Brennerei⸗ und Wirth⸗ 
ſchafts⸗ Rechnungen, dem Polizei⸗ 
Gerichts⸗ und Kaſſenweſen vertraut, 
ſucht Stellung. Offerten erbitte unter 


Als verheitath. Infpektor 


Ein Koch, zugleich Konditor, wel: 5 


März dauernde]! 


gänzlicher Ausverkauf 


meiner Beſtände an feinen Bremer und Hamburger Cigarren und 
Eigaretten zu ſehr bitligen Preiſen. 


E. Heymann 


Wilhelmsſtraße 5, neben der Poſt. 


ihres bewährten Syſtems, ſowie ® 
einpferdige Klee- und Universalsäemaschinen 
zur bevorſtehenden Frühjahrsbeſtellung die Eiſengießerei und 


E. Drewitz, 


Thorn. 


März oder 1. Apr 
Verlangen perſönliche Vorſtellung. 

Gefl. Offerten an Gärtner Kutz, 
Miroslaw p. Uſch. 


Gebrüder Lesser 
in Schwerſenz. 


Eine Lehrerin 


(Jüdin) für zwei Mädchen, 
welche auch Muſikunterricht er⸗ 
theilen kann, wird gewünſcht. 
Adreſſen sub J. W. an die # 
Exped. dieſer Itg. N 


hiermit anzuzeigen. 


Aug. Brecht. 


Heute früh ſtarb mein Töchterchen 


Margarete. 
Poſen, den 11. Februar 1880. 
kladuy, 


Reg.⸗Schulrath. 
— 


D Arte anzuvertr. Wie 


0) bekannt, wird d. Thatsache häufig zum 
) Nachtheile der Kranken ausgebeutet u. 
dlirfte dah. jed.Werk, welch. dem eutgeg. 
zu wirken sucht, freudig zu begrüss. sein. 
Als ein solch. Werk verdient d. in 15. 
) Aufl.ersch. illust. Buch: „Naturgemässes 
) Heilverfahren fur Geschlechtskranke* 
) bezeichnet zu werden, denn es bespricht 
jene Leiden in ruhiger, leichtverständ!). 
Weise, ertheilt, durch Erfolge bewährte, 
prakt. Heilvorschlägo u. bietet d. Patient, 
ausserdem Gelegenh., sich etwa nöth. 
) ärztl, Anleitg. unentgeltlich u. 
) diseret a. verschaff. Die Lectüre d. Baches 
wird auch Jene, die bereits alles Selbst- ( 
vertr, verl., m. neuer Hoffnung erfüllen. 
D. Prs. d. in hocheleg. typogr. Ausstattg. (J 
erschienenen, 320 8. gr. Oct. stark. Buch. () 
ist3 Mk. u. wird geg. Einsendg. v. 3 Mk. () 
50 Pf. als Packet franco versandt vo 
MB. Walämann’s Buchh., Frankfurt a/O 


Ein verh., in feinem Fache durch⸗ 
aus erfahrener Gärtner, milit., mit 
975 guten Zeugniſſen, ſucht zum 1. 
2 pril Stellung. Auf 


Ein junger Mann, 
der ſeine Lehrzeit beendet, findet per 
1. April in unferem Eiſenwaaren⸗ 
geſchäft als Expedient Stellung. 


Familien⸗Nachrichten. 
Die glückliche Entbindung meiner 
Frau Agnes geb. Zerbſt von einem 
munteren Knaben erlaube ich mir 


Heute Morgen 4 Uhr verſchied 
janft nach langen, ſchweren Leiden 
unſere gute, unvergeßliche Mutter, 
Schweſter, Groß⸗ und Schwieger⸗ 
mutter 


Fran Charlotte Handke, 


geb. Anderſch. 
Dies zeigen tiefbetrübt an 
Poſen, den 12. Febr. 1880. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet in Poln. 
Fifa, den 15. d. Mts., Nachmittags 
2 Uhr, von der reformirten Kirche 
daſelbſt aus ſtatt. 


u den verſchiedenen Abthei⸗ 
lungen des 


Winter⸗Canz⸗Curſus 


nimmt noch Anmeldungen entgegen 
ene Balletmeiſter Plaesterer, 
N ges RO etz große Sinsachbet, Mühlenſtr. 7, part. rechts. 


He, Stadttheater. 


Freitag, den 13. Februar 1880: 
13. Vorſtellung im 5. Abonnement. 
Fauſt und Margarethe. 

Große Opes in 3 Akten nach 
dem Franzöſiſchen des Jules Barbier 
ö und Michel Carré. 4 
Muſik von Ch. Gounod. 
ie Direktion. 


Freitag, den 13. Februar: 


Troubadour. 


Oper in 4 Akten von Verdi. 


B. Heilbrouu’s 
Volksgarten : Theater, 
Freitag, den 13. Februar cr.: 
Geldfieber. 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten. 
Die Direktion. W. Heilhronr, 
Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 
Verlobt: 
mit Kaufmann 
Berlin. Frl. M 


Reſtaurateur 
Berlin. 


ſt der Zuſt and 
eines Leidenden auch beſorg⸗ 
nißerregend oder ſcheinbar hoſfnungs⸗ 
los, ſo wird er aus dem Buche 
„Praktiſche Winte für Kranke“ neue 
Hoffnung ſchöpfen u. volles Vertrauen 


1 t zu beſchaffen; ein Verſuch faßt MM 
beſtndes 55 Franco⸗ 9 
von 20 Pf. zu bezieben durch Th. 

Hobenleltner in Leipzig und Baſel. 


Saal Lambert. 
Montag, 
den 16. Febrnar 1880, 
Abends 7% Ahr: 


| Exira- 
Sinionie-Goneert, 


gegeben & 
von der Kapelle des Weſtpr. 
Grenad.⸗Regts. Nr. 6 unter 
Mitwirkung des Königl. 
Sächſiſchen Kammer - Vir- 
tuoſen Herrn 


Tr. Grützmacher 


aus Dresden. 
Prog ram m: 
Duvert. Zauberflöte Mozart. 
Concert f. Vio⸗ 
loncello 
Concert⸗Ouvert. 
Scherazade 
Concert⸗Romance 
f. Violoncello 
Sinfonie A-moll 
Mendelsſohn. 
Billets zu nummerirten 
Sitzplätzen a 1 Mk. zu haben 
in der Hof⸗Buch⸗ und Mu⸗ 
ſikalien⸗Handlung d. Herren 


Bd. Bote & 6. Bock, 


Paſſepartout⸗Billets find 
zu dieſem Concert ohne 


Ausnahme ungültig. 


Appold. 


— — — 
Gefunden ein Stück ſeid. Franze. 
Näh. in der Exp. d. Itg 


ho 

) Siphiiter in Altenplathow 
nit Paſtor Auguft Baack in Hei⸗ 
ligenſee bei Berlin. 


Hartmann. 
Urban. 


Hamerik. 


und Frau, geb. Alexander. 


Alles beim Alten! 


f 


